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Eine nähere Prüfung der von den ältesten Entomologisclien Systematikei-n

und Faunisten, wie Linnd, Scopoli, Schrank und Schaffer beschriebenen

Hjmenoptera aculeata ergiebt mit ziemlicher Sicherheit, dass mit Ausnahme des

zuerst Genannten keinem derselben eine Art der Gattung Ni/sson bekannt gewesen

sei. Allerdings ist dies auch von L i n n e' nicht mit absoluter Sicherheit festzustellen,

da die einzige von ihm beschriebene Art, für deren Zugehörigkeit zu der Gattung

Nysson seine Angaben zu sprechen scheinen, weder seinen Zeitgenossen noch Nach-

folgern aus eigener Anschauung bekannt geworden ist. Die Art, um die es sich

hier handelt, ist die von Liune i. J. 1767 (Syst, nat. ed. XII. p. 951, No. 16) als in

Schweden einheimisch bezeichnete Vespa bidens^ welche er mit den Worten charakte-

risirt: „V. nigra, thorace bispinoso, abdominis segmentis tribus margine luteis. —
Paulo major Formica rubra" xmA welche ihm erst nach der Abfassung seiner Fauna

Suecica bekannt geworden zu sein scheint. Während Christ (Naturgesch. d. Insekt,

vom Bienen -Geschlechte, S. 245) die Linnd'schen Angaben über dieselbe einfach

reproducirt, fügt Fabricius (Entom. syst. II. p. 269, no. 57) der Linne sehen Dia-

gnose die Worte hinzu: „Habitat in Europa boreali. Labium et antennarum articu-

lus primus subtus flava. Scutellum immaculatum", und macht mithin Angaben,

welche keineswegs auf einen Nysson, wohl aber auf einen Odynems passen würden.

Es wäre aber durchaus übereilt und irrig, aus diesen Worten des Fabricius

schliessen zu wollen, dass die Linnd'sche Vespa bidens in der That eine eigentliche

Vesparie sei, welcher Annahme schon allein der Terminus „thorace bispinoso" wider-

sprechen würde; vielmehr muss der Umstand, dass Fabricius weder einen speciel-

len Fundort noch eine Sammhmg, aus welcher er die Art kennen gelernt hat, an-

giebt, den Verdacht erwecken, dass er sie überhaupt gar nicht näher gekannt und

ganz willkürlich eine andere Art auf die Linne'sche Diagnose bezogen habe. Es

kann eine derartige Vermuthung um so weniger zurückgewiesen werden, als ähnliche

Fälle bei Fabricius nicht zu den Seltenheiten gehören. Wie dem aber auch sei,
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so ist in der Linne'schen Vespa hidens und ebenso wenig in der von Fabricius

dafür genommenen Art von ii-gend einem späteren Autor mit Sicherheit eine Art der

eigentlichen Faltenwespen wiedererkannt worden, wie denn auch z. B. von de S a u s

-

sure in seiner Monographie des Guepes der Linne'sche Artuame gar nicht ange-

zogen wird. Andererseits hat aber bereits Illiger i. J. 1807 (Rossi, Faun. Etrusc. II.

p. 157) darauf aufmerksam gemacht, dass die Vespa hidens Lin. mit Wahrscheinlich-

keit der Gattung Nysson angehöre und v. d. Linden (Observat. s. 1. Hymdnopt. d'Eu-

rope de la famille des Fouisseurs p. 32) sie sogar als fragliches Synonym bei Nysson

spinosus citirt. Ist Ersteres in der That der Fall, so dürfte nach den Linne'schen

Angaben auch das Letztere kaum zweifelhaft sein und es würde vielleicht die Linne'-

sche Sammlung darüber noch Aufschluss geben können, ob der Nysson spinosus der

Autoren nach dem Gesetze der Priorität fernerhin als Nysson hidens Lin. zu benen-

nen sei.

Die erste kenntliche Beschreibung einer einheimischen Nysson-Art zugleich

mit Hinweis auf die Unterschiede des männlichen Geschlechtes wurde i. J. 1790 von

Rossi (Faun. Etrusc. no. 892) unter der Benennung Crabro trimaculatus gegeben.

Es ist dies die bekannte schwarzbeinige Art, welche später von Spinola (Insect.

Ligur. IL p. 45. no. 38) unter dem Namen Nysson nignpes und von 1 i v i e r (Encycl.

m^th. VIII. p. 408. no. 3) nach einem weiblichen Exemplar nochmals als Nysson geni-

culatus beschrieben wurde. Die von Rossi (a. a. 0.) nach der Beschreibung des

eigentlichen Nysson (Crabro) trimaculatus angeführte „var. tibiia digitisque subrufis,

thorace linea antica flava punctoque sub alis flavo" lässt ebensowohl eine Deutung

auf ein an den Beinen nicht ganz ausgefärbtes Weibchen derselben Art als, wie es

z. B. Wesmael (Rev. crit. d. Hymenopt. fouiss. de Belgique p. 78) thut, auf ein Männ-

chen des Nysson maculatus zu.

In den verschiedenen Werken von Fabricius finden sich im Ganzen drei

einheimische Nysson- Arten beschrieben, nämlich zwei derselben i, J. 1793 als Sphex

inacidata (Entom. syst. IL p. 215. no. 70) und als Grahro spinosvs (ebend. p. 293, no. 1),

die dritte i. J. 1798 als Mellinns interruptus (Ent. syst, suppl. p. 266, no. 4— 5). Die

beiden ersten dieser Arten sind durch Dahlbom (Hymenopt. Europ.I. p. XVIII ff.)

nach Untersuchung der typischen Exemplare als Nysson maculatus und spinosus fest-

gestellt und mit letzterer, gleichfalls nach Untersuchung der Fabricius'schen Ty-

pen, die Ceropales spinosa und der Mdlinus tricinctus des Systema Piezatorum (p. 185.

no. 5 und p. 299. no. 8) identificirt worden. Die als Sphex maculata beschriebene Art

wurde von Fabricius später (Suppl. Ent. syst. p. 251, no. 32 und Syst. Piezat. p. 196,^
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110.42) zur Gattung Pompilus gebracht und zwar an letztei-er 1^'telle mit einem Schreib-

fehler „segniento secundo rufo" anstatt „primo" reproducirt; dem zuerst beschriebenen

Weibchen wird ferner (Syst. Piezat. p. 196, no. 42j auch das Männchen, jedoch mit

dem irrigen Gitat: Grahro trimaculatus Rossi hinzugefügt. — Während diese beiden

Arten durch den Vergleich der typischen Exemplare gesichert sind, ist ein Gleiches

mit der dritten Fab ricius'scheii Art, dem später (im Syst. Piezat. p. 31G, no. 1) als

Oxijbelus interruptus aufgeführten Mellinus interruptus, nicht der Fall, daher er auch

von den späteren Autoren in verschiedener Weise gedeutet worden ist. Sowohl von

dem Mellinus interruptus Panz. Faun. Germ, 72. 13 (= N>jss. spinosuti Fab.) als von

dem Nijsson interruptus Latr. (= N. sculaiis Illig. = N. Dujourü Dhlb. Lepel.) spezi-

fisch verschieden, ist diese Art von Olivier, Shuckard, Smith und Dahlbom
ah Nysson mterruptus (von Shuckard und Dahlbom mit dem unrichtigen Citate:

N. interruptus Latr.), von Lepeletier als Nyss. Tanzeri und von Wesmael als

Nyss. Shucliardi beschrieben worden. Dass nicht der Nyss. interruptus Wesmael (a.a.O.

p. 80. no. 5), sondern vielmehr der Nijss SchuckardiWenm. der wirkliche MeIIi?ius in-

terruptus Fuh. sei, davon hatte sich bereits Erichson durch Vergleich der in der

Hübner'schen Sammlung befindlichen Fabrieius'schen Original-Exemplare über-

zeugt und in Folge dieses Vergleiches den durch die zwei Kiele des Clypeus aus-

gezeichneten Nyison Schuchardi Wesm. in der hiesigen Samndung als den wirklichen

Nyss. interruptus Fab. bezettelt. Jedoch ^auch abgesehen higrvon, so würde entgegen

der Meinung Wesmael's schon die Fabricius'sche Beschreibung: „Thorax nioer,

margine antico punctoque laterali flavis: abdomen atrum, nitidum, fasciis tribus fla-

vis, Omnibus interruptis, ultimis duabus approximatis
; pedes rufi" offenbar viel tref-

fender das Weibchen des Nyss. Schuckardi Wesm. mit unterbrochenen Hinterleibs-

binden
,

als dasjenige des ^ijss. interruptus Wesm. ( wohl nicht von ISijss. viaculatus

verschieden) bezeichnen. *)

Panzer (Faun. Insect. German. 51, 13) bildete als Grahro trimaculatus Eossi

das Männchen des Nyss. macidatus
^
(ibidem 77, 18) als Mellinus dissectus Panz. eine

Varietät dieses Männchens und (ibidem 78, 17) als Crdtro trimaculatus 'Roasi fem. das

*) Kiirz vor dein Druck dieses Aufsatzes hatte ich selbst noch Gelegenheit, die in der Germar'-

schen Sammlung befindlichen Hübner - Fabrieius'schen typischen Exemplare des Mellinus interruptus

zu prüfen. Es sind zwei Exemplare beiderlei Geschlechts, welche dem Nysson iHterrnptns^Shnck. {ff.

Shuckardi 'Wesm.) angehören, von denen übrigens keines der Fabrieius'schen Beschreibung genau entspricht.

Bei dem Männchen sind nämlich nur die zweite und dritte, bei dem Weibclien ausschliesslich die erste

Binde des Hinterleibes unterbrochen.
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Weibchen des Nijs<. maculaiiis Fab. ab. Eine derartige Deutung seiner Abbildungen,

die nur für den Mcllinvs (lissrrliis bei der Ungenauigkeit der Zeichnung beanstandet

werden könnte, wird von Panzer (Kritische Revision II. S. 189) i. J. 1806 selbst

gegeben , wie er auch ebenda seinen C.rabro sjiinosiis und Mt'llhivff hilrrnipliis (Faun.

Insect. German. 62, 15 und 72,13) als die beiden Geschlechter einer und derselben

Art anerkennt, nur dass er irriger Weise den ersteren (ein Männchen) als Weibchen,

den letzteren (ein Weibchen) als Männchen anspricht.

Nachdem Latreille i. J. 1796 (Prt^cis d. caract. gdndriques d. Insectes p. 125)

die Gattung Nij!-soi) begründet hatte, beschrieb er i. J. 1803 (Nouv. Dictionn. d'hist.

nat. XV. p. 581) und 1805 (Hist. nat. d. Crust, et d. Insect. XIII. p.306, no. 3) einen

iV?/.vs(>« iulerruiitiis^ welcher von der gleichnamigen Fabriciiis'schen Art gänzlich ver-

schieden und daher anders zu benennen ist; es ist dies dieselbe Art, welche später

von Olivier als Ni/.^s. rnfipcs, von Dahlbom und Lepeletier gleichzeitig als

Ny.s^. Diifonrii charakterisirt wiu'de. Ausser seinem Ni/ss. itUrmiphis führt Latreille

(Hist. nat. XIII, p. 305) den Nyssoii spinoaiis Fab , den Nijss. Irimaculatns Rossi (mit dem

irrigen Citate: Panz. Faun. Germ. 51. 13 und 77,18, und „? Mclliiuis hilerniptiis Fab)

und den Nijsft. maculnliis Fab (mit dem Citat: Panzer 78,17) auf Da bei letzterer

Art nicht der gelben Thoraxzeichnungen erwähnt wird, so könnte es zweifelhaft er-

scheinen, ob Latreille's Art mit der Fabricius'schen identisch sei; dieser Zweifel

wird jedoch durch die Genera Crust. et Insept. desselben Verf 's (IV. p. 91. tab. XIV.

fig. 2) gehoben, indem hier das Weibchen des Ni/ss. munilalux Fab. unverkennbar

dargestellt wird.

Im Jahre 1807 schlug II liger (Rossi, Faun. Etrusc. II. p. 157) nach Wiedergabe

der R o s s i'schen Beschreibimg des Nijssoii (Crabro) Irinuinilalus für die von Latreille,

als Nys':. iiileiriiptiis bezeichnete Art die veränderte Benennung Nyssun scalaris vor.

In demselben Jahre führt Jurine (Nouv. m^thode a classer les Hymenoptferes

p. 199) fünf einheimische Niixson-Arten auf, von denen eine (Nyss. dmcctns) als syno-

nym mit iV, iiiunilaliis zu sti'eichen ist, die fünfte mit dem Namen Nyss. «Umidialiis be-

legt, aber nicht weiter beschrieben wird. Die auf pl. 10. fig. 22 gegebene Abbildung

ist ihrer Unvollkommenheit halber zu einer sicheren Bestimmung nicht geeignet; die

angegebene Länge von 7y2 mill. passt weder auf die von Shuckard als Nyss. di-

midialiis Jur. bezeichnete Art, noch auf zwei derselben sehr ähnliche, im Folgenden

näher zu erörternde.

Von Spinola wurde i. J. 1806 (Insect. Ligur. I. p. 92) als einzige bis dahin

von ihm in Ligurien beobachtete Art Nysso7i macuhitvs Latr. mit sechs, sämmtlich nicht
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auf diesen bezüglichen Citateu von P'abricius, Panzer und Latreille, erwähnt.

Seine beigefügten Bemerkungen lassen jedoch ei'kennen, dass seine Art einerseits

nicht mit dem Latr ei 11 eschen Nijss. Iriiuaciilalus (= N. tiiiiinctildliis Roäsi) identisch

ist, andererseits sehr wahrscheinlich mehrere, von Spinola für Varietäten ange-

sehene Arten umfasst. — Im Jahre 1808 (ibidem 11. p. 41— 45) beschreibt er unter

no. 36— 38 drei Arten als neu: 1) Ni/s.suii lO-maciita(us tab.5. fig. 23. Es ist dies eine

von keinem späteren Autor wieder erwähnte oder näher festgestellte Art, welche viel-

leicht nur auf eine Varietät des A'//.«, inaculdliis: Fab. mas begründet ist, bei Mitberück-

sichtigung der anhangsweise diagnosticirten vier A arietäten sich aber unzweifelhaft

als eine Mischart herausstellen würde, für welche dann der ihr beigelegte Name nicht

festgehalten wei'den könnte. Ein vollständiges Aufgeben des letzteren würde sich um
so mehr empfehlen, als bei ausschliesslicher Angabe der Färbung, dagegen beim

Mangel aller wesentlichen Charaktere ein sicherer Anhalt über diese Art nie zu ge-

winnen sein möchte. 2) iSii^^oii A-i/iilldliis^ nach einem weiblichen Exemplare be-

schrieben; es lässt sich darin mit annähei'nder Sicherheit eine eigene^ mit Pii/ss. di-

midialus Shuck. nahe verwandte Art erkennen. 3) Xi/>;so)i uiiirijjcs^ welcher identisch

mit dem Crabro trimacitlaltis Rossi ist. — Unmittelbar nach Aufstellung dieser Arten

zieht Spinola (ebend. IL p. 40 f.) dieselben wieder ein, indem er seinen l\'ijss. 10-nia-

culaiiis mit iV. macidalus Fab., seinen .V//.<.v. n'uiripeft mit N. Irimaciilalus Rossi identificirt

und den Nijss. A-ffullahis als „forte eadem species" bei Nijss. niyriiici^ citirt. Die eben-

daselbst versuchte Aufstellung einer eigenen Art A^//s-.v. disserlns (Panz.) ist ebenso irrig

wie die dabei citirte Synonymie. {Nyas. intcrruplus Latr. und iV. dimidialus Jur. über-

geht Verf. mit Stillschweigen.)

1 i V i e r (Encycl. me'thod. VI, p. 512, no. 2) beschrieb den Nyssoii spiiiosus Fab.

mit der abweichenden Angabe, dass die Schulterbeulen gelb gefärbt seien, unter dem

Namen (jahro spinostis. — Sein späterer Artikel „Nysson" (ebend. VIII, p. 408 f.) vom
J. 1811 enthält ohne Berücksichtigung der Arbeiten von Rossi, Latreille, Illi-

ger und Spinola die Charakteristik von elf theils Europäischen, theils ausländi-

schen Arten, deren Sexus anzugeben Verf. leider durchweg versäumt hat. Diese

Arten sind: 1) Ni/ss. f.piinist(s Fab. 2) iV//.s'.v. inlrrniplus mit dem irrigen Citate:

Mellinus interruptus Panz. 72, 13, dagegen identisch mit dem Melliuvs iiilcrnipiiis Fab.

Die angeführte Vai'ietät mit ganz schwai'zen Beinen scheint zu .V. Irlmncidalus Rossi

zu gehören. 3) Nijss. <ieiücul<tliis von der Insel Rhodus, ist nach der Beschreibung

= Nj/ss. Irimaculalus Rossi fem. 4) iVy,v.v\ fascialus aus Süd -Amerika; eine den

späteren Autoren unbekannt gebliebene Art, welche auch von Smith (Catal. Hy-
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menopt. Ins. of the Brit. Mus.) übersehen worden ist. 5) Xi/s^. nißpps aus Arabia de-

serta; ist identisch mit NijS'-:. scalarisIWig. {intrrniptus Latr.). 6) Nifss. rhtbiiis aus

Arabien; gehört der Gattung IHson an, da die Dornen des Hinterriickens als fehlend,

die zweite Gubitalzelle als sehr klein und der Körper als ganz schwarz, am Hinter-

leibe mit weissen Haarbinden versehen bezeichnet wird. (Auch diese Art ist von

Smith a. a. O. unter der Gattung Pison ausgelassen worden.) 7 Ni/ss. (fullalui^ aus

Südfrankreich; ist = A'. m(/c?//«/?<.v Fab. fem. 8) iXi/ss. iHsseclus aus Europa; ist IS'yss.

maciilftliis Fab. mas. 9) .V//.v?. f//w/f//(//»v; die Beschreibung ist offenbar nur nach der

Jurine'schen Abbildung der gleichnamigen Art entworfen und hat daher keine Be-

deutung. 10) ISijss. tnanilaliis mit den Citaten: iA". »««r»/«/«*' Fab., hlmarnlnlufi Vawz.

und trimacitlatns Eossi ; letztere lassen ebensowohl als die Beschreibung auf eine Misch-

art oder eine dem Verf. in natura überhaupt nicht bekannt gewordene schliessen.

11) iVy.v.v. A'f/ntlatus (ohne Citat Spinola's); identisch mit N. 4:-gnUatus S-pin.

van der Linden hob in seinen aus d. J. 1829 datirenden „Observations sur

les Hyme'nopt^res d'Europe de la famille des Fouisseurs, IL part. (Nouv. Me'moires de

l'acad. roy. de ßruxelles, T. V.) zuerst die Unterschiede in der Fühlerbildung bei den

Männchen der verschiedenen iV(/.s\«OH -Arten hervor, zählte sieben Europäische Arten,

wovon eine (Y. dpcimnxtrnlutiis Spin.) ihm unbekannt, auf und machte den ersten Ver-

such, die verwickelte Synonymie derselben zu sichten. Für ä//.w. snilai-is Illig. wird

unberechtigter Weise der Name V. inlernii)liix Latr. beibehalten, der McUuius inlerryptus

Fab. iri'ig auf eine vermeintliche Varietät des iV//.s\s. maciihitus Fab. fem. bezogen. Die

vom Verf. erwähnten kleinen Individuen des weiblichen A//.S.9. macntatns ohne weisse

Thoraxzeichnung gehören vermuthlich zu Ni/^s. dinndiatus Shuck. oder zu einer mit

diesem verwandten Art.

Im Jahre 1837 gab Shuckard (Essay on the indigenous fossorial Hymeno-

ptera, p. 100— 105) sorgi'ältige Beschreibungen von folgenden fünf in England ein-

heimischen Arten der Gattung: 1) iV//.v.s. .vpjHo.s«« Fab. 2) Ni/ss. inleiruplus (Latr.);

ist nicht mit der Latreille'schen Art dieses Namens, wohl aber mit dem Melliiiiis

inlprrvplits Fab. (= V//.vv. Sliuckardi Wesm.) identisch. 3) A//.v.v. Iriinanildlus Rossi.

4) Nijss. gnitaliis (Oliv.) Nach den Angaben Shuckard's kann es kaum zweifelhaft

sein, dass diese Art der ^^^^ss. maciihitus Fab. ist; nach der Färbung möchte man eher

auf das Weibchen schliessen, da aber Shuckard ausdrücklich das Exemplar als

ein männliches bezeichnet (ohne freilich über die Bildung der Fühler etwas anzu-

geben), so ist nur anzunehmen, dass er die selten vorkommende Varietät des Männ-

chens mit rother Hinterleibsbasis vor sich gehabt habe. 5) Nyss. dimidiatiis (Jur.).
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Ob die hier zum ersten Male genau und ausführlich beschriebene Art mit der von

Jurine abgebildeten identisch ist, lässt sich aus den bei letzterer angeführten Grün-

den nicht ermitteln; da die Jurine'sche Art aber überhaupt nicht beschrieben ist

und nie mit Sicherheit zu ermitteln sein wird, so wird die Shuckard'sche immer-

hin ihren Namen behalten können, muss aber fortan als T. dimidiatiis Shuck. auf-

geführt werden.

Dahlbom stellte i. J. 1845 (Hymenopt. Europ. I. p. XVIII ff.) den Xi/ss. spi-

no.vis und macu/a:ii.s Fab. in ihrer Identität mit den Fabricius'schen Typen fest

und beschrieb (ebenda p. 169 fP.) unter no. 100— 106 neben zwei ihm unbekannten

und nur angeführten S p i n o 1 a'schen Arten (V. lO-mMciiliilns und A-finfldtiis) die fünf

bekanntesten Europäischen: T//.vs. .ipinosus Fab., Irimnnilaliis Rossi, inlnrniphis Fab. (irrig

als N. inierrupiuK Latr, citirt), mani/nliis Fab. (mit dem irrigen Synonym: Mrlliiiiix iii-

lerniptiis Fab.) und (//»//>/('(;///,? (Jur.) Shuck. — In der später folgenden (ebend. p. 484 f)

Synopsis Nyssonidarum ordnet Verf die Arten zuerst nach Unterschieden im Geäder

der Hinterflügel an und fügt den vorher genannten zwei neue hinzu: no. 3. Xi/ss.

omissiis aus Deutschland, welcher nur auf das Männchen des (unter no. 5 nur im

weiblichen Geschlecht berücksichtigten) .V//.\.v. munilalus Fab. begründet ist und no. 8

Nj/s.^:. Ihifoiirii aus Süd-Europa, welcher der .V. inli'rnijilns Latr. (= .V. sni Iuris Illig) ist.

Trotz dieser zum Theil sehr tüchtigen Vorarbeiten lieferte i. J. 1845 Lepe-
letier de St. Fargeau (Hist. nat. d. Hymenopt. III. p. 45— 53) eine in jeder Be-

ziehung mangelhafte Uebei-sicht von acht ihm bekannt gewordenen Europäischen

Xi/ssun-Arten, in welcher nicht nur die Arbeit Shuck ard's, sondern auch diejenigen

seiner Landsleute Latreille und Olivier gänzliclf unberücksichtigt bleiben, wäh-

rend die Fabricius'schen und Panzer'schen Arten fast durchweg verkannt wer-

den. Da eine Eintheilung der Arten in Gruppen nach der vielfach abändernden

Bindenzeichnung und Färbung des Hinterleibs vorgenommen wird, so figuriren mehr-

fach dieselben Arten unter zwei Namen; mehrere derselben sind überdies so un-

genau beschrieben , dass hie sich nicht einmal mit annähernder Sicherheit eruiren

lassen. 1) Nj/ss. inlrniiplns (Fab.) mit dem irrigen Citat: Mclliiiiis ilissrrliis Panz. ist

eine Mischart ; das Weibchen ist der wahre Mrllinus inlenupliis Fab. {SliiKkanli Wesm.),

das Männchen dagegen dasjenige des .V. macuhtns Fab. 2) Sijss. n'njiipt's (Spin ) ist

= A. irinKirulaliif! Rossi. 3) .Vy/6'.y. <jcniinlatus ist = A. spiiiosii-s Fab. mar. var. ; der Name
könnte, als schon von Olivier an eine andere Ai't vergeben, nicht bestehen bleiben.

4) A//.S.V. mncithüna mit dem Citat (Irahro Irimaciilatns Panz. 78, 17. Der Name kann,

als bereits von Fabricius verwandt, nicht verbleiben; übrigens könnte das Männ-

Abhandl d. Natiirf. Gesellsch. zu Halle. Bd. X. 11
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clien eher als eine Varietät des .V. h-imacuJalun Eossi als des S. maciildtiis Fab ge-

muthmasst werden, während das Weibchen nach der Beschreibung von .V. miuiilalm

Fab. durch ungefleckte Schulterbeulen und Prothorax abweichen würde. 5) yi/ss.

dinudiatus (Jur.) und 6) A'//«. Wesmacli sind = ,V. J(/im«(/iVi/H.s Shuck. mas, fem. 7) \iiss\

Ditfuiirii ist = y. scalaris Hlig. 8) Aijs^: Pameii (mit dem irrigen Citat Mrlliniis intrr-

ruplits Panz. 72, 13) ist = Melliiins inlcniiplin^ P'ab. (Varietät mit nicht unterbrochenen

Hinterleibsbinden). — Ausserdem beschreibt Lepeletier (ebend. p. 53) eine neue

Gattung Bicjiiins {Die. Senjillei aus Philadelphia), deren Unterschiede von Äi/ssdii nicht

besondei's prägnant zu sein scheinen.

Eversmann diagnosticirte 1849 in seiner Fauna hymenopterologica Volgo-

Uralensis TU. Sphegidae (Bullet, d. natur. de Moscou XXII, 2. p. 359 fi.) fünf im Volga-

und Ural-Gebiete von ihm aufgefundene Arten: 1) Ni/ss. npliwsKs Fab., für welchen,

wie bei Olivier, gelbe Schulterbeulen angegeben werden. 2) äi/sis-. inlnniptiis (Latr.)

ist die Fabricius'sche Art gleiches Namens. 3) A//.«. Diifninü (DnUh.) ist der A//.ss.

scalaris Illig. 4) Aij.ss. Iriiiiaculdliis Rossi. 5) A//.s.v. muciilaluft Fab.

Wesmael machte in seiner während d. J. 1851 — 52 erschienenen „Revue

critique des Hymdnoptferes fouisseurs de Belgique" (Bullet, de l'acad. roy. de Belgique

XVin. u. XIX.) zunächst auf mehrere zur Unterscheidung der Arten sehr wichtige

plastische Merkmale, wie die Beschaöenheit des Clypeus, des Höckers am zweiten

Bauchsegmente, der Backen u. s. w. aufmerksam, lieferte eine eingehende Kritik der

von den früheren Autoren aufgestellten Arten und handelte selbst folgende sechs

in Belgien einheimische spezieller ab: 1) ^\iiys. spinosus Fab. 2) 7\//.9.*f. Shiickardi ist

= yi/ss. intprnipliis Fab. Shuck. 3) A//.s\. Irimitriilaliis Rossi- 4) A//.sä. iiiiini/dlii.t Fab.

5) JSi/ss. iiilcrniptas {Fah.) ist von der Fabricius'schen Art gleiches Namens verschie-

den und wohl nur eine Varietät von i\. inarnluliis Fab- 6) Ai/ss. dimidinliis Shuck., in

zahlreichen Varietäten beschrieben.

F. Smith verzeichnete i. J. 1856 (Catal. of Hymenopt. Insects of the British

Museum Pt. IV. p. 352 ff.) im Ganzen 15 theils Europäische, theils exotische A//.s,v()/;-

Arten, ohne jedoch damit die von den früheren Autoren aufgestellten zu erschöpfen;

ausser einer von Say beschriebenen Nordamerikanischen hat Verf sämmtliche von

Olivier aufgestellte unberücksichtigt gelassen, ein Zeichen, dass er die Encyclo-

p^die methodique, welche er gleichwohl bei einigen Europäischen Arten (aber offen-

bar nur anderen Autoren entlehnt) anführt, überhaupt nicht zu Rathe gezogen hat.

Die vom Verf. gegebene Synonymie der Europäischen Arten ist zum Theil sehr in-

correct, indem er z. ß. unter iN//.«. inlemiptiis Fab. nicht nur den Aijsb: umissiin Dhlb.,
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sondern auch gleichzeitig- den Ni/ss. iiiternip>iis und Sliiickardi Wesm. citirt, den Nyss.

hücrnifluK Latr, unter die Spionyme von N. maciilahis Fab. setzt, den Äi/ss. (ptUahis

OUv. zuerst als identisch mit JS. macuhtus und dann mit N. dimidiatus angiebt u. s. w.

Als neue Arten werden beschrieben: Af/.vv. fpcrlifoimis aus Albanien, hasalis aus Ost-

indien und nifopirtns unbekannten Fundortes.

Im Jahre 1858 beschreibt Smith (Catalogue of British fossorial Hymenoptera

p. 97 ff.) als Britische Arten der Gattung: JSijss. apinusits Fab., inlcrrnplun Fab. (mit

ebenso uncorrecter Synonymie wie oben), trimuculafiis Rossi und dimidialiis Shuck.

während er über den A//.v.v. gutlatus (Oliv.) Shuck. die durchaus unglaubwiirdi^-e An-

gabe macht, derselbe sei eine Varietät des Männchens von A. dimidiatus Shuck.

^'erf. will zu diesem Resultat durch eine nochmalige genaue Untersuchung des Shu-
ck ard'schen Original-Exemplares gelangt sein, ohne indessen über die bei 1\. dijni-

dinlus ;so auffallende Fühlerbihlung des Männchens, welche Shuckard wohl am
wenigsten übersehen hätte, auch nur ein Wort zu sagen.

Seh enck beschrieb i. J. 1857 in seinen „Grabwespen des Herzogthums Nassau"

(Jahrbücher d. Yer. f. Naturk. im Herzogth. Nassau XIJ.) folgende sieben einheimische

Arten: iNysv. s/)//h).s//.v Fab., Sluirkaidi Wei^m. {= inlrrnintiis Fah.), vianilutiis Fah.^ dimi-

dial IIS 8huck., trimaciiluliis Rossi, (,7((«//7V/y^//(//».s- Spin, mit Einschluss des bis dahin un-

bekannten Männchens und äi/ss. Uiwolatiin als neue Art, jedoch wohl kaum mehr als

eine klehie Varietät des Weibchens von A, mm iilaliisFah. mit abweichendem Geäder

der Hinterflügel.

Taschenberg i. J. 1858 (Schlüssel zur Bestimmung der bisher in Deutsch-

land aufgefundenen ]\Iordwespen , Zeitschr. f. d. gesammt. Naturwiss. XII. S. 91 u. 92)

reproducirte nur die von Dahlbom gegebene Analyse der Unterschiede von A//.s^«.

spiiiosiis F&h.^ /H.'^rr/?/;^».v (Latr.) Dahlb., trimucuhitii^ Dahlb., omm?/s Dahlb. , macitlafiis

Dahlb. und dimidialtiy (Jur.) Dahlb , indem er die irrigen Artbestimmungen Dahl-
bom's (für Ä. iiitririiiiliis vmd Diiiissii.^) unverändert beibehielt. Dasselbe ist in einem

vor Kurzem erschienenen Buche des Verf.'s: Die Hymenopteren Deutschlands S 192 f.

geschehen, in welchem fünf der verzeichneten Arten (oder: da i\. omisfuis das Männ-

chen von A. mandatiis ist, sämmtliche) als bei Halle vorkommend bezeichnet werden.

Ach. Costa gab i. J. 1859 (Fauna del regno di Napoli. Imenotteri aculeati,

Nissonidei p. 15— 26, tav. 12 u. 13) Beschreibungen und schöne Abbildungen von

sieben im Neapolitanischen vorkommenden Nysson - Arten , welche er nach gerino--

fügigen Unterschieden im Flügelgeäder in drei Gattungen vertheilen will: 1) Syn-

lu'urns Costa mit fast gestielter dritter Cubitalzelle der Vorder-, und X-förmig zusam-

II*
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menstossender Anal- und Discoidalzelle dev Hinterfliigel. Eine Art: Siinii. pmcrnis

Costa ist identisch mh ISijss. riicolifoiinis ümith. 2) l^l|ssul| La.tr. Anal- und Discoidal-

zelle der Hinterfliigel X-tormig oder unter einer Querader zusammenstossend. Fünf

Arten: A//.«s. fidvipcx Costa (neue Art, auch in Deutschland vorkommend), Nii!is. diibiiis

Costa (ist = ^\. iiKiciilalus Fab. mas; der Name ist bereits von Olivier vergeben),

Ni/ss. Irimuciildliis Rossij ^i/ss. niacnlaliis Fab. (ist das Weibchen dieser Art) und Az/nv.

dimidlalns 8huck. 3) Brachjjs'rf/iis Costa. Anal- und Discoidalzelle der Hinterflügel

durch eine Längsader getrennt. Eine Art: Brach. Diifoiirii (Dahlb.) ist = 3//v.v. sra-

hiris lUig.

Von ausländischen i\//6vs(»/; -Arten finden sich ausserdem in verschiedenen Wer-

ken noch folgende einzeln beschriebene vor: a) aus Afrika: ^i/Sfon (^Parain/sso)i) iib-

douiinale Gudrin in Iconogr. d. regne animal, Insectes p. 441. Die vom Senegal

stammende Art zeichnet sich nach der Angabe des Verf.'s vor den Europäischen Ar-

ten durch starke Dornen an den Hinterschienen aus und wird auf dieses Merkmal

hin zu einer besonderen Untergattung Ihirani/Ksu}! erhoben. — b) aus Amerika

:

1) iSi/ss. (iniiiqiicsiiiniisus Say (Description of some new species of Hymeuopterous In-

sects in: Western quarterly Reporter IL 1823. p. 78, Complete writings of Thoni.

Say, ed. Le Conte 1. p. 166) aus Arkansas, nach Say's Angaben durch fünf

Dornen des Metathorax ausgezeichnet und vermuthlich der Gattung überhaupt fremd.

2) Ai/sis. atiriiwlus Say (Descriptions of new North American Hymenoptera in: Boston

Journal of nat. bist. I. 1837. p. 368, Complete writings etc. IL p. 752) aus Indiana.

3) -Vy.ss. manjiiiafiis Spinola (Annal. soc. entom. de France 1 sdr. X. 1841. p. 113,.

no. 68. pl. 3. fig. 2) aus Cayenne. 4) A//.v.s. ^ii/ 7/ Spinola (Gay, Historia fi.5ica e po-

litica de Chile, Zoologia VI. p. 347, no. 1) aus Chile. — Ausserdem wird von Cres-

son (Catalogue of the described species of North American Hymenoptera in: Pro-

ceed entom. soc. of Philadelphia I. p 227 fp.) noch Xi/sson lalcra/f Harris (Catalogue

of the Insects of Massachusetts) als Nord-Amerikanische Art aufgeführt , von der in-

dessen eine Beschreibung nicht zu existiren scheint

Nach vorstehender Uebersicht wären mit Ausschlu.ss des zur Gattung /V^"«

gehörenden .>//.s.v. diibiiis Oliv und des in Betreff seiner Stellung noch zweifelhaften

iSjIss. qiüiiqitespiiwstis Say, dagegen unter Hinzuziehung der muthmasslich hierher zu

rechnenden Vcspn bidcns Lin. überhaupt 32 iY//.«.voH -Arten aufgestellt worden, welche

sich jedoch nach Einziehung der doppelt und mehi-fach beschriebenen auf 16 zu

reduciren haben. Von diesen gehören 9 Europa mit Einschluss der Mittelmeerküsten,

1 Afrika, 1 Asien und 4 Amerika an, während der Fundort der letzten unbekannt
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geblieben ist. In der nachfolgenden Uebersicht der Arten ist einerseits die Zahl

derselben um 7 fernere vermehrt, andererseits der Verbreitungsbezirk der Gattung

durch eine in Australien aufgefundene erweitert worden. Bevor ich zu einer näheren

Charakteristik derselben übergehe, wird es in Rücksicht auf die von Costa vor-

geschlagene Auflösung der Gattung in mehrere nöthig sein , die Zulässigkeit einer

solchen in Kurzem zu prüfen. Zwar liegen mir bei weitem nicht alle bisher bekannt

gemachte Arten in natura zum Vergleich vor und es gehen meiner Autopsie soo-ar

gerade solche ab, welche theils von Costa, theils von Guerin zur Aufstellung

besonderer Gattungen und Untergattungen benutzt worden sind. Da jedoch diese

Lücken wiederum durch solche neue Arten ersetzt werden, welchen gerade die von

den genannten Autoren zu einer generischen Abtrennung benutzten Merkmale zu-

kommen, so glaube ich wenig.stens des zur Entscheidung dieser Frage nothwendio-en

Materials nicht ganz zu entbehren.

Wie bereits in der voraufgehenden literarischen Zusammenstellung gelegentlich

bemerkt wurde, sind bis jetzt zwei verschiedene Merkmale zu einer Trennung der

A'//.v.v(;/( -Arten in mehrere Gattungen benutzt worden: von Costa (a. a. 0. p. 16 tf.)

die Verschiedenheiten des Geäders in Vorder- und Hinterflügeln, und von Gue'rin

(Iconographie p. 441) die Bewehrung der Hinterschienen mit Dornen (hn Gegensatz

zu dem Mangel solchei").

Prüfen wir zimächst die hervoi-gehobenen Untei-schiede im Flügelgeäder ! Die

Gattung Si/niiciiriis Costa, welche auf den (Taf 12. Fig. 1) abgebildeten Si/mi. prormis

(= A//.V.V. ('iirolifvrmin Smith) begründet ist, wird — bei gewöhnlicher Aderung der

Hintei-flügel — ausschliesslich durch die von den übi-igen Arten abweichende, ge-

schlossene und sehr kurz gestielte dritte Cubitalzelle charakterisirt. Im Uebrigen

stellt die anscheinend sehr getreue Abbildung in jeder Beziehung einen wirklichen

Nt/sson dar, für welchen die Costa'sche Beschreibung anderweitige Unterschiede auch

nicht hervorhebt. Schon der Vergleich der Abbildung würde die Abweichung im

Flügelgeäder als einen vollkommen bedeutungslosen erkennen lassen, von der es

sogar noch zweifelhaft sein könnte, ob sie nicht gar eine blos individuelle sei. Um
letzteres zu entscheiden, bedürfte es des Vergleiches einer grösseren Reihe von Exem-

plaren sowohl von dieser, mir gar nicht, als von zwei exotischen, mir nur in einzel-

nen Stücken vorliegenden Arten (Ni/ss. opidcnliis und iiiiislinis) , welche das gleiche

Flügelgeäder erkennen lassen. Aber gesetzt auch, diese geschlossene oder selbst kui'z

gestielte dritte Cubitalzelle sei bei den erwähnten Arten constant, so würde sie immer-

hin nicht den geringsten Grund abgeben können, darauf eine Gattung zu basiren;



denn einei'seits zeigen die mir vorliegenden A^/y.v.v. oj)iili'uti:s und m;islicus im Uebrigen

nicht die mindeste Abweicluuig von der Gattung — sie scliliessen sich sogar dem

Nyss. sciilaiis mit offener dritter Cubitalzelle näher als irgend einer anderen Art an —
andererseits finden sich bei dem Vergleich anderer Arten die allmäligsten Ueber-

gäno'e von der weiter geöffneten bis zur vollständig geschlossenen Zelle. Durch die

beiden genannten exotischen Arten verliert aber der von Costa verwerthete Cha-

rakter ausserdem noch dadurch an Gewicht, dass bei ihnen dem bezeichneten Geäder

der Vorderflügel nicht ein solches der Hinterflügei, wie es Stinnrunis haben soll, ent-

spricht; denn während bei Sniui. piucrriis hier die Anal- und Discoidalzelle in Form

eines X aneinanderstossen , sind sie bei jenen beiden durch eine Längsader getrennt,

so dass letztere nach der Costa'sclien Auffassung abermals zu einer besonderen

Gattung abgeschieden werden müssten.

Muss hiernach schon ohne Weiteres die Gattung Syrnwiiiiis Costa preisgegeben

wei'den, so steht es noch um Vieles misslicher mit der Unterscheidung seiner Gat-

tungen Nysson und Bruchyslegiis, von denen die erstere solche Arten umfassen soll, in

deren Hinterflügeln die Anal- und Discoidalzelle entweder in Form eines X oder

unter einer Querader zusammenstossen, während bei den zu letzterer gehörigen beide

Zellen durch eine Längsader getrennt sein sollen. Bekanntlich hat zuerst D a h 1 b o

m

(Hymenopt. Europ. L p. 484) auf diesen Unterschied im Geäder der Hinterflügel bei

den Nysson-Arten aufmerksam gemacht und die ihm bekannten hiernach in seiner

analytischen Tabelle zusammengruppirt. Es ist dieser Versuch jedoch nur insofern

ein glücklicher zu nennen, als er der nächste Anlass war, die Unbeständigkeit dieses

Merkmales wenigstens für einige Arten sehr bald erkennen zu lassen. Kirschbaum

hat bereits im Jahre 1853 (Jahrb. d. Ver. f. Naturk. im Herzogth. Nassau IX, 2. S. 43)

eines Männchens des Nyss. maciilaliis Fab. mit X-förmig zusammenstossenden Zellen

der Hinterflügel und von Nyss. .\piiiosiis zweier Exemplare beider Geschlechter erwähnt,

welche an Stelle der von Dahlbom angegebenen X-förmigen Vereinigung eine kür-

zere oder längere Längsader zwischen beiden Zellen erkennen lassen. In der That

hält es nun auch nicht schwer, gerade für die beiden genannten Arten durch Ver-

gleich einer grösseren Anzahl von Exemplaren nachzuweisen , dass solche Abwei-

chungen von der Regel keineswegs selten voi-kommen. So zeigen z. B. unter 13

mir im Augenblick noch vorliegenden Exemplaren des ^ysson sjuudsus Fab. nur 6

die von Dahlbom angegebene X-Form im Geäder der Hinterflügel, Avährend bei

7 (der Mehrzahl nach Weibchen) beide Zellen durch eine deutliche und zum Theil

ganz ansehnliche Längsader getrennt sind. Ebenso finde ich unter 28 Exemplaren
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des Nijsson macidaiiis nur 24 mit der von Dalilboui angegebenen Bildung des Ge-

äders (Zusammenstossen der beiden Zellen unter einer Querader), während zwei die

X-Forin und eins die Trennung durch eine Längsader erkennen lassen; bei dem

28. Stück findet sich auf der linken Seite eine Querader, im rechten die X-Form.

Diese Fälle nun auf die Costa'schen Gattungen Ni/ssun und Biurliijsteijiis an-

gewandt, so würden bei einer Aufrechthaltung derselben von den mir vorliegenden

Exemplaren des iS'i/sson spinoaiis 7 zu letzterer, 8 dagegen zu ersterer Gattung ge-

hören, und während 27 der erwähnten Individuen des Ni/.ssuu muculalns eigentliche

Nijs.soncH wären, niüsste das 28. zu Braclijixfrijits gestellt werden. Allerdings ist die

Wandelbarkeit des Flügelgeäders nicht bei allen Arten eine gleiche, aber der Um-
stand, dass sie auch nur bei einzelnen vorkommt, liefert den genügenden Beweis

dafür, dass das Merkmal nicht einmal ein durchweg verlässliches für die Special-

Unterscheidung, geschweige denn ein zur Abscheidung von Gattungen brauchbares

ist, Dass die Aderung der Hinterflügel bei gewissen Arten der Gattung constant

ist, kann hiergegen nicht in Betracht kommen und müsste überdies immer noch

durch den Vergleich grösserer Reihen von Exemplaren sicher gestellt werden; vor-

läufig glaube ich es wenigstens nach 18 Exemplaren für .V//.vv. 'uitrn-np'us Fab., nach

11 für Nijxs. nciiliiris lUig., nach je 8 für Ni/.s.s. Ininarttlatns Rossi und dimidiahis Shuck.

annehmen zu dürfen, von denen die beiden ersteren stets eine ansehnliche Längs-

ader, die beiden letzteren ein Zusammenstossen der Anal- und Discoidalzelle unter

einer Querader erkennen lassen.

In Betreff des zweiten, vonGuerin wenigstens für Begründung einer beson-

deren Untergattung {Vuvunijsson) benutzten Merkmales, nämlich der Bewehrung der

Hinterschienen mit „starken Dornen", so kann ich dasselbe nach näherem Vergleich

der mir vorliegenden Arten ebenfalls nicht als von besonderer Bedeutung anerkennen.

Allerdings kann ich mich bei Beurtheilung desselben nicht auf die von Gudrin
sehr kurz charakterisirte Art vom Senegal, welche mir unbekannt geblieben ist,

stützen, sondern muss mich dabei an drei Südamerikanische Arten halten, welche

gleichfalls die Hinterschienen mit scharfen Zähnen in verschiedener Anzahl (4 bis 9)

bewehrt zeigen. Für diese aber vermag ich das hervorgehobene Mei'kmal deshalb

nicht als systematisch wichtig anzusehen , weil mit demselben andere Ueberein-

stimmungen keineswegs Hand in Hand gehen; vielmehr bieten diese durch jenen

Charakter vereinigten Arten Eigenthümlichkeiten dar, welche sie keineswegs als nahe

verwandt erscheinen lassen, während sie dagegen durch letztere eine nahe Verwandt-

schaft zu anderen bekunden, denen wiederum die Zahnung der Schienen ganz ab-
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geht. Ausserdem ist aber diese Bewebrung mit „starken" Dornen aucb nicbt einmal

eine gegen die gewöbnlicbe ßildmig, wie sie z. B. den meisten einbeimiscben Arten

zukommt, besonders scharf abgesetzte, sondern sie wird durch alhnählige Uebergänge

vermittelt. Bei einer neuen Art aus Griechenland (Ni/ss. mililurix) lassen sich bereits

an den Hinterschienen 9 bis 10 feine Dörnchen recht deutlich erkennen, und eine

Zwischenform zu vollständig unbewehrten ist in dem xV//.v.v. sraJaris lUig. nachweisbar,

bei welchem die Hinterschienen eine sägeartig gezähnelte Aussenkante wahrnehmen

lassen.

Nach den angeführten Gründen kann es also nur räthlich erscheinen, die

Gattuno- Ni/ssoii in den von L a t r e i 11 e , S h u c k a r d und D a h 1 b o m angenommenen

Gränzen auch ferner festzuhalten und die von Costa und Gu drin hervorgehobenen

Merkmale als speziiische aufzufassen, deren systematischer Werth bei der geringen

bis jetzt vorliegenden Artenzahl zur Zeit noch nicht einmal mit Sicherheit zu be-

urtheilen ist. Es wird eine solche Auffassung auch um so weniger zu beanstanden

sein, als jene Merkmale, wie gesagt, durchaus secundärev Natur sind und keineswegs

die Abgränzung der Gattung gegen die zunächst verwandten iir ihrer Schärfe be-

einträchtigen. Die charakteristische Form des Hinterrückens im Verein mit der Skul-

ptur und der seidenartigen Bekleidung der ganzen Körperoberfläche, mit der Form

der Cubitalzellen in den Vorderflügeln, mit der Fühler- und Beinbilduiig , und unter

gleichzeitiger Hinzurechnung der dem männlichen Geschlecht eigen thümlichen Form

des letzten Fühler- und Hinterleibsringes stellt die Gattung Nj/ssoii auch mit Ein-

schluss jener in einzelnen Merkmalen difterirenden Arten als eine durchaus natür-

liche und in sich abgeschlossene hin.

Bei einer ergänzenden Charakteristik der Gattung Nysson Latr. kann ich daher

auch von diesen aus Shuckard's Beschreibung (Essay on the indigenous fossorial

Hymenoptera p. 99) zur Genüge bekannten Merkmalen absehen und will hier nur

auf einige bisher nicht näher erörterte Punkte oder in ihrer Bedeutung nicht eikannte

Eigenthümlichkeiten eingehen. Zu ersteren gehören die Mundtheile, über welche ich

(nach Untersuchungen an Nijs><on mactilalus Fab. mus) Folgendes mitzutheilen habe;

Die Mandibeln sind schmal dreieckig, am Aussenrande leicht und gleichmässig ge-

rundet, an der Innenseite in der Mitte winklig eingeschnitten, so dass sich die Spitzen-

hälfte nach innen einkrümmt; der ganze Aussen- und die vordere Hälfte des Innen-

randes sind mit sperrigen.Wimperhaaren besetzt, die Spitze einfach, abgestumpft. Die

unter dem Clypeus fast verborgene Oberlippe ist sehr klein, 2V2mal so breit als lang,

trapezoidal, am Vorderrand gerade abgeschnitten, zu beiden Seiten aber mit einigen
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mit starren Borsten besetzt; ihre Consistenz ist lederartig. An den Maxillen ist der

quer dreieckige Cardo mit einem wulstigen, gegen die Längsaxe des Stipes fast recht-

winklig verlaufenden und an der Aussenseite condylusartig erweiterten Hintersaume

versehen, nur leicht chitinisirt und daher fast durchscheinend; der dageo'en stark

cliitinisirte Stipes 2^/-2'nied so lang als breit, innen gerade abgeschnitten, aussen gegen

die Mitte hin gerundet erweitert, aber nach der Spitze zu stark verengt, läno-s des

Aussenrandes gewinipert. Die beiden Maxillarladen sind mit einem sehr zarthäutigen

vollständig glashellen Hautsaum umgeben, welcher ihre deutlich chitinisirten Theile

nach innen sehr weit überragt und besonders sich von der Innenlade in Form eines

ovalen Zapfens abhebt. Die Aussenlade ist sehr viel stärker entwickelt als die in-

nere, gross, abgerundet, viereckig, ihr vorderer, unregelmässig halbkreisförmig ge-

stalteter, stärker chitinisirter und am ganzen Saume mit Borsten gewimperter Theil

ist von dem schwächer chitinisirten hinteren durch einen scharfen, geradlinio-en Con-

tour abgesetzt; auf letzterem zeigen sich km'ze und staiTe, aus wallartig aufo-ewor-

fenen Poren entspringende Borsten , an dem der Innenlade zugewandten Hinterrand

dagegen eine dichte, filzige Behaarung, wie sie dem vorderen Theile der Innenlade

selbst in viel grösserer Ausdehnung zukommt. An den sechsgliedrigen , mit kurzen

Borsten bekleideten Kiefertastern ist das erste Glied das kürzeste (nächst diesem das

dritte), während das vierte von allen am längsten ist; Glied 2. und 3. sind etwas

dicker als die folgenden, das 2. an der Spitze gerade, das 3. daselbst schräg abge-

stutzt, das 5. und 6. gleich lang, ersteres gegen die Spitze hin kelchförmig erweitert,

letzteres spindelförmig. An der Unterlippe ist das Mentum in Form einer kleinen

leicht chitinisirten, abgerundet viereckigen Platte mit vorderem halbkreisförmioen

Ausschnitt nur schwach entwickelt; der auf dasselbe folgende sehr grosse Stammtheil

(den Stipites der Maxillen entsprechend) stellt eine stark verhornte Platte von birn-

fbrmigem Umriss dar, welche mit ihrer schmaleren Basis in der Ausrandung des klei-

nen Mentum ruht und von ihrer Rückenwand eine zweite, unter rechtem Winkel

abgehende Platte aussendet. In der Mitte seines bogenförmigen Vorderrandes ist der

Stammtheil in eine Spitze ausgezogen, an deren Seiten die Lippentaster eingelenkt

sind; dieselben haben ein langes, an der Basis stielartig verdünntes, nach der Spitze

hin kelchförmig erweitertes Basalglied, ein kurzes und breites, fast eiförmiges zweites

und drittes und ein etwas längeres, schmal eifönniges Endglied. Die Ligula, welche

von der Rückenwand des hornigen Stammtheiles der Unterlippe entspringend, den

Vorderrand desselben überragt, ist häutig und besteht aus einem kurzen, stark in

Abhandl. d. NaluiC. Gesellschaft zu Halle. liJ X. 12
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die l^reite entwickelten mittleren und zwei denselben an Länge beträchtlich über-

treffenden Seitentheilen; letztere haben die Form einer gerundeten[_Maxillarlade, sind

auf ihrer Fläche mit zahlreichen kurzen Börstchen, am sanft gerundeten \'orderrande

mit einer Franze von Wimperhaaren und dazwischen stehenden Dörnchen besetzt.

Die Untei'suchung der Mundtheile des Nj/Nsdii niarultlus^ deren Ergebnisse im

Vorstehenden mitgetheilt sind, veranlasste mich zufällig, auch die lokomotorischeii

Gliedmaassen der Gattung bei stärkerer Vergrösserung zu betrachten. Gleich das

erste Beinpaar, welches beim Zerschneiden des Exemplares mit dem Kopf auf den

Objektträger gebracht war, Jiess eine Eigenthümlichkeit erkennen, welche als von

allgemeinerem Interesse für die Morphologie der Hymenopteren, zu weiteren Unter-

suchungen auffordern musste; sie betraf eine Bildung des Trochanters , wie sie bisher

nur den iljiinrnoplcris piitomdphnijix und pliyloplKifiis zugeschrieben worden war. Ausser-

dem ergab aber die mikroskopische Untei'suchung noch andere, der Lupenbetrach-

tung sich leicht entziehende Bildungen, welche hier zunächst der Eeihenfolge nach

erwähnt werden mögen.

Der Brusttheil des Prothorax besteht aus zwei grösseren paarigen, senkrecht

gestellten Hornplatten, welche, nach unten dicht aneinander, gränzend, oben durch

einen Ausschnitt ihres Innenrandes divergiren und aus einer unter jener liegenden

dritten unpaaren Platte von querer, fast halbkreisförmiger Gestalt. Die Vorderhüften

sind unregelmässig viereckig, innen geradlinig, aussen gegen die Spitze hin schräg-

abgeschnitten und daher nach unten stark verengt; von ihrer hinteren Seite entspringt

ein Haken, welclier sich von der Aussenkante der verdünnten Hüftspitze gegen den

Ursprung des Schenkelringes hinkrünnnt.*) Der Schenkelring besteht an diesem

ersten Beinpaare aus zwei deutlich geschiedenen Eingen, nämhch aus einem

langen, kegeltormigen Basal- und einem kurzen, von dem Schenkel ebenso scharf

wie von dem vorhergehenden Gliede geschiedenen Endringe. Der von der Innen-

seite der Vorderschienen entspringende gekrümmte Enddorn hat eine schräg abge-

schnittene und zahnartig eingekerbte, daher stumpfe dreizähnige Spitze und ist innen

mit §inem Hautsaum versehen; ausser ihm finden sich an der Schienenspitze noch

*) Mir Hegt im Augenblick kein Material zu der Untersuchung vor, (il) diese Bildung der Vorder-

hüften eine spezifische , sexuelle oder generische ist. Eine Erkennung des erwähnten Hakens an dem

Vorderbein in situ ist mir bis jetzt selbst bei der stärksten Lupen-Vergi-össerung nicht geglückt. Unter

dem Mikrosktip ist dieselbe sehr leicht; doch bedarf es dazu einer Abtrennung des vorderen Beinpaares,

einer Operation, welcher man die seltneren Öannnlungs-Stücke nicht gern unterwirft.



87

drei kleine gerade Doi-nen, von denen einer innen, die beiden anderen an der Aussen-

seite über der Einlenkung des Metatarsus stehen. Letzterer ist an dem Rande des

tief bogenförmigen Ausschnittes seiner Basis mit dichten, gleich langen Kammzähnen,

an dem übrigen Theil seines Innenrandes mit weniger dichten , alternirend grösseren

und kleineren Dornen besetzt, während seine schräg abgestutzte Endspitze vier be-

sonders breite, stumpf kegelförmige Zähne trägt. Die drei folgenden Tarsenglieder

haben nur einen einzelnen Dorn an ihrer Spitze; zwischen den glatten Fussklauen

des Endgliedes tindet sich ein stark entwickeltes Haftpolster. — An den beiden hin-

teren Beinpaaren fehlt der gekrümmte Haken der Hüfte, während der zweite kurze

Tr ochanterring auch an dem zweiten Paare deutlich vorhanden ist;

am dritten lässt sich derselbe dagegen nicht mehr erkennen. Die Endsporen der

Mittelschienen sind am Innenrande fein gezälmelt, die der Hinterschieneii sogar dicht

kanunartig gezähnt und zwar gi-'gcn die Basis hin ziendich lang; die Beborstung am
Innenrande des j\Ietatarsus ist hier sperriger und es gehen vereinzelte Borsten auch

auf die folgenden Crlieder über.

Während alle übrigen an den Beinen von \ijs\on hervorgehobenen Eigenthüm-

lichkeiten von untergeordneter Bedeutung, wenngleich vielleicht für die Lebensweise

der Gattung nicht ohne Belang sind, so verdient die erwähnte Bildung der Trochan-

teren an Vorder- und i\littelbeinen offenbar eine speziellere Erörterung, da sie die

zuerst von H artig (die Familien der Blattwespen und Holzwespen, S. 30) aufgestellte

und von den späteren Autoren allgemein atigenomujene Eintbeilung der Hymenopte-

ren in Monolroclnt und hilruclia wenigstens bis zu einem gewissen Grade beeinträchtigt.

Nachdem icli auf die bezeichnete Zweitheiligkeit des Trochanters an iVz/vsoH iiincitluliis

Fab. zuerst durch das Mikroskop aufmerksam gemacht worden war, habe ich gefun-

den , dass sie an einer ganzen Reilie von Gattungen aus der Abtheilung der Ihjnie-

nii\tlrra uctn'ciilu vorhanden und zwar bei den Arten von mittlerer und ansehnlicher

Grösse schon sehr leicht bei der Betrachtung mit der Lupe zu erkennen ist. Unter

den A'//.s'.v()// -Arten, welchen diese Bildung der Voi'der- und Mittel-Trochanteren durch-

weg eigen ist, lässt sie sich besonders leicht und deutlich bei A'//s.s();( sjiinoshs erken-

nen, wo sie dui-ch die dunklere Färbung um so schärfer hervortritt. Andere Gat-

tungen der UijiHcniipIcni fossoria, denen sie gleichfalls zukommt, sind nach meinen

Untersuchungen: Gonjlcs (G. mijshirciis und cniiiprstiis) , llopliyiis (^H. ifiutdril'unndlns),

Bembex {B. rostrala), Slizits {Sl. Iridciis)^ Plülaiillius {]Vi. picliis) , Trypoxylon (Tr. fit/uliix),

Cemonits ((.'. Iiifiiibris), OTijbflus {Ox. iiii'mhiwis und iinicronalus; bei letzterer Gattung ist

die Bildung besonders an den Mittelbeinen deutlich. Sehr viel weniger klar tritt

12*
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dagegen der Trochantcr duplex bei den Gattungen Tuchißcs, l^alunis, (Irrrcris, Animo-

phila, l'saiiiiiiojiliilii , J/z/vo/;, l'scti und Minirsa hervor; vollständig vermisse ich ihn bei

den Apiarien (wenigstens bei den darauf untersuchten Gattungen Coc/io.riis, Sirlis,

Nomadii, Epmliis, l'nsilcs und 0.sni.ia), bei Muiilln, ScoHa, Tiphia, Miizinc, Sapiffiu, Pnnipiliis

und Clin/sis. Von Vesparien habe ich Vospa ciabro und (jcnnaiiira, Kumriies poniifoiuiis,

' Hoplopus spiiiipt'.'i und Sipiinuirjihits cra.s.sironns darauf angesehen und bei allen diesen

den zweiten kleinen Trochanterring an Vorder- und Mittelbeinen wahrnehmen kön-

nen, obwohl er sich hier der Schenkelbasis sehr viel enger anschliesst, als bei den

zuerst genannten Gattungen der Ihimriutpli'ra fossoriii.

Der Nachweis, dass auch gewissen Gattungen der lliiincnoplciit iicidtaia eine

Trochanter-Bildung zukommt, welche ganz genau der von H artig (a. a. 0. S. 20)

als zweiringlig („Trochanter duplex") bezeichneten entspricht (indem auch hier der

auf die Hüfte folgende Ring von dem Schenkel durch einen kleineren selbstständigen

Abschnitt getrennt wird) ist immerhin insofern von Wichtigkeit, als er zeigt, dass

der Trochanter simplex und duplex keineswegs durchweg, wie es Hart ig annehmen

zu dürfen glaubte, die durch ihre Lebensweise als natürlich hingestellten grossen

Gruppen der Hymenoptereu kennzeichnet. Es ist dies wenigstens dann nicht der

P^ill, wenn man von dem Trochanter im Allgemeinen, ohne nähere Bezeichnung

eines bestimmten Beinpaares redet. Allerdings lehrt ein Vergleich der beiden vor-

deren Beinpaare eines Xt/.ssau, (iarj/lcs u. s. w. mit denjenigen eines Iclnicuinuii, einer

Blatt- oder Holzwespe, dass in der Mehrzahl der Fälle zwischen beiden insofern ein

Unterschied existirt, als bei den eigentlichen Uipnnioplcris dilnirliis Hartig's der

zweite Schenkelring merklich grösser und deutlicher abgesetzt ist als bei den erst-

genannten Gattungen; indessen abgesehen davon, dass dieser Unterschied doch nur

ein sranz relativer ist, so ist er auch nicht einmal constant, da, wie ich mich über-

zeugt habe, Ichneumoniden vorkommen, bei welchen der zweite kleine Ring durch-

aus nicht stärker entwickelt ist als bei Ai/sxoii. Stellen sich hiernach gewisse lli/nirno-

plrni iiculeala in Betreff ihrer Vorder- und Mittelbeine als ebenso unzweifelhafte

DilrorliK heraus, wie gewisse Ichneumonen, so verhält sich die Sache ganz anders,

wenn man die Hinterbeine mit in Betracht zieht. Durch diese unterscheiden sich

die Monotrocha und Uitrucliu Hartig's, wie es scheint, in der That durchgängig sehr

scharf von einander; bei den Ichneumoniden und den phytophagen Hymenopteren

ist nämlich der zweite Trochanterring an dem dritten Beinpaare stets sehr viel stär-

ker zur Ausbildung gekommen als an den beiden ersten, während er bei den Acu-

leaten hier überhaupt ganz fehlt. Das unterscheidende Merkmal für Monotrocha und
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mtrocha würde also in Zukimft hauptsächlich der Trochanter des dritten Beinpaares

abzugeben haben.

Als Geschlechtsunterschiede bei den Arten der Gattung iV//.v.v«H waren bereits

den älteren Autoren das überzählige letzte Fühlerglied und ein siebentes Hinterleibs-

segment des Männchens bekannt. Als weitere, welche jedoch nur einzelnen Arten

zukommen, sind eigenthümliche Behaarungen oder Franzungen an den Ventralhalb-

ringen des männlichen Hinterleibs zu erwähnen, wie sie entweder allein (.V//.v.v.

fiilvipe.s Costa) oder verbunden mit einer Zahnung einzelner Dorsalringe (Ay.v.v. snilans)

aufti'eten. In Betreff des siebenten männlichen Hinterleibsrino-es ist übrio-ens zu be-

merken, dass die Angaben der bisherigen Autoren über denselben insofern unvollstän-

dig lauten, als ein solcher nur auf der dorsalen Seite vorhanden ist, während er der

ventralen fehlt. Letztere lässt bei allen .V//.vs()// -Arten im männlichen und weiblichen

Geschlechte übereinstimmend nur sechs Halbringe erkennen, von denen beim Weib-

chen jeder einem dorsalen entspricht, während beim ]\Iännchen auf den letzten der

sechste und siebente der Rückenseite kommen. Es muss besonders auffallen, dass

dieses Verhalten selbst den sorgsamen Nachfoi-schungen Wesmael's entgangen ist,

zumal dieser es (Eev. crit. d. Hymenopt. fouiss. p. 84.) für l'iori/lrx, Uoj)lisiis, Lesliplionix

und Arixiiliis als besonders bemerkenswerth liervorhebt. Wie ich mich überzeugt

habe, ist übrigens eine derartige Bildung des männlichen Hinterleibes nicht auf

Ny-sson und die mit Gorylrs verwandten Gattungen beschränkt, sondern sie zeigt sich

in gleicher Weise auch bei Ah/sun (.4. bimnnilnliim), l'.'^oi und Miiucsa, während die

Männchen von Bomhcx, Sliziix, Vnlariis, Tarlijilcs, Diiicliix, Aultilo und Difliiirix (Diil. hnii-

cornia) ober- und unterhalb 7 Abdominalringe besitzen. In allen Fällen, wo ein

ventraler Halbring weniger vorhanden ist, entspricht der sechste untere den beiden

letzten oberen und ein Vergleich von Didinrix mit Ahfom gewährt leicht die Ueber-

zeugung, dass es sich bei dem Unterschied zwischen sechs und sieben ventralen Halb-

ringen im Grunde nur um ein Verschmelzen, resp. Freibleiben der beiden letzten

handelt. Bei den Männchen der Gattungen l'xcii und Mimcsu ist übrigens, was hier

beiläufig erwähnt werden mag, auch das siebente Dorsalsegment durchweg sehr klein

und zuweilen, wie bei Vscn alniliis^ Miinrsa luhiria und cijurrAi-is ^ selbst kaum erkenn-

bar. Da die meisten der genannten Gattungen, welche in der einen oder anderen

Bildung des Hinterleibes miteinander Ubereinstinnnen , auch anderweitig eine nahe

Verwandtschaft erkennen lassen, so würde sich dieses Merkmal für eineAbo-räiizuno-

kleinerer Gruppen unter den Hymenopteiis fossoriis vielleicht besser verwerthen lassen
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als die von Wesmael benutzte VerscLiedenlieit in der Zahl der 8chienensporen,

auf welche zum Theil recht künstliche Gruppen hasirt worden sind.

Die Unterscheidung der Ni/sfion-Arten ist, obwohl sich manche recht ähnlich

sehen, andere nach den Geschlechtern nicht unbeträchtlich verschieden sind, durch-

aus nicht schwierig-, wenn man sein Augenmerk vorwiegend auf plastische Merkmale,

weniger dagegen auf die Färbung und Zeichnung gewisser Körpertheile, wie sie von

den frühern Autoren fast ausschliesslich heran o-ezos'en worden sind, richtet. In Be-

trefF der Färbung ist zu bemerken, dass dieselbe den meisten »Schwankunffen an den

Beinen und am Hinterleibe imterworfen ist; Arten mit theilweise rothgeiärbtem Hinter-

leib schwanken gewöhnlich in der Ausdehnung der rothen Farbe je nach den In-

dividuen und entbehren derselben, entweder nach Individuen oder nach dem Sexus

(Männchen), nicht selten auch ganz. Der Regel nach sind bei solchen Arten die

JMännchen die dunkler gefärbten und zwar nicht nur am Hinterleib, sondern auch

an den Beinen. Von den hellen Binden und Flecken -Zeichnungen, wie sie sämint-

lichen bekannten Arten eigen sind, variiren besonders die des Hinterleibes, einerseits

in der Zahl, andererseits darin, dass die Quevbinden in der Mitte bald getreimt, bald

durchgehend sind. Auch die hellen Fleckungen der Schulterbeulen und des Schild-

chens sind, wenngleich weniger schwankend, doch innner nicht constant; während

die Bindenzeichnung des Pronotum fast durchweg eine für die Art charakteristische

zu sein scheint. In jedem Fall bietet aber Färbung und Zeichnung (inen sehr viel

sicheren Anhalt zur Artunterscheidung dar, wenn mit derselben bestimmte plastische

Merkmale Hand in Hand gehen.

An solchen ist imn aber bei den Arten der Gattung Nyssoii durchaus kein

Mangel, sei es, dass dieselben beiden Geschlechtern in Gemeinschaft zukommen, sei

es, dass sie besonders prägnant bei dem ]\lännchen hervortreten. Auf die Unterschiede

in der Skulptur des Clypeus und in der BeschaÖenheit der Wangen (gerandet oder

ungerandet) hat bereits Wesmael aufinerksam gemacht; als weitere am Kopf sich

darbietende Merkmale wären noch zu erwähnen, dass auch der Vorderrand des Cly-

peus bei manchen Arten bemerkenswerthe Unterschiede erkennen lässt und dass die

Stirn oberhalb der Insertion der Fühler zuweilen eine höckerartige Auftreibimg (Nys.y.

Scolaris lUig., mehrere Südamerikanische Arten) zeigt, welche den meisten Arten fehlt.

An den Füidhörnern ist die Länge und Form der einzelnen Glieder, besonders aber

die recht mannigfache Bildung des accessorischen dreizehnten beim Männchen von

spezifischem Werthe. Für den Thorax kommt die verschiedene Wölbung der Brust-

seiten
, sowie die Form und Grösse der dem Hinterrücken eigenthümlichen kegel-
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förmigen Dornen*) In Betracht; bei einigen Süclanierikanischen Arten {\. chriiKit-

zdiins und iiuiniiiiiilus) zeigen ferner das Scutellum und Postsrntellum auffallende Bil-

dungen. In Betreff des Hinterleibes hat gleichfalls Wesmael die wichtigen Forni-

Difierenzen hervorgehoben, welche bei den verschiedenen Arten das zweite Ventral-

segment darbietet und welche gerade zu einer sicheren Unterscheidung recht ähn-

licher Arten Anhalt liefern. La.ssen sich mit Hülfe dieses Merkmales die beiden

Geschlechter einer und derselben Art zusannnenbringen, so liilft ein anderes, gleich-

falls dem Hinterleib eigenthümliches, bei der Trennung sehr ähnlicher Arten im

männlichen Geschlechte aus; es ist dies die Bewehrung des siebenten Dorsalringes,

welche nicht durchgängig in zwei, sondern zuweilen (S. Iridnis, du usir.diii/s, (l(iiji) in

drei Dornen besteht. An den Beinen sind es besonders die Hinterscliienen, welche,

wie bereits oben bemerkt, wenigstens bei gewissen Arten recht auffallende Auszeich-

nuno-en in Form von Dörnchen oder a;rösseren Zähnen darbieten. Im Ganzen von

geringer Bedeutung für die Unterscheidung der Arten sind kleine Differenzen im

Geäder der Vorderflügel, wie sie besonders an der zweiten Cubitalzelle (welche selbst

zufällig ganz fehlen kann) auftreten ; eher gewährt noch einen Anhalt die Form und

besonders die Längsausdehnung der dritten Cubitalzelle, welche sich bei manchen

Arten ungewöhnlich weit gegen den Hinterrand des Flügels hin verlängert. In wie

weit die Aderung der Hinterflügel für die Feststellung der Arten in Betracht kommt,

habe ich bereits oben erörtert.

Der Umstand, dass die meisten .V//.s-.sr)// - Arten wenigstens im Inlande zu den

seltneren Hymenopteren gehören, i.st wohl der Grund, dass über die Lebensweise der

Gattung noch nichts bekannt geworden ist. Von Shuckard (a. a. O. p. 102) wird

für Siissitii ni'crniitliis Fab. allerdings eine parasitische Lebensweise gemuthmaasst,

aber nur aus dem Grunde, weil er die von ihm in Menge gesammelten Weibchen

niemals Eaub eintragen sah; er beobachtete ihr Eindringen in Gänge, welche im

Sande angelegt waren und glaubt, dass die.selben Schmarotzer eines Odjiiirnis seien.

Ich selbst habe in der Umgegend Berlins ausschliesslich den Xi/xsihi iikkiiIhIiis Fab.

in grösserer Menge zu beobachten Gelegenheit gehabt, ohne indessen seine Lebens-

weise feststellen zu können. Auffallend war mir bei dieser Art, dass ich die beiden

*) Es gehören Jiese Dornen im Grunde dem ersten, mit dem Brustkasten verschmolzenen Hinter-

leibsringre (Segmentum mediale) an ; für die Species-Beschreibung wird es sich aber empfehlen , diesen for-

mell die Hinterwand des Thorax bildenden Theil der Kürze halber auch ferner als ,, Hinterriieken " zu

bezeichnen.
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Geschlechter niemals gleichzeitig und untei- denselben Verhältnissen angetroffen habe.

Die Weibchen fand ich von Mitte Juli's bis Mitte August's stets auf Umbelliferen,

die Männchen in sehr viel grösserer Anzahl von Mitte Juni's bis Anfang Juli's auf

Gesträuch, besonders auf Haseln, Rhaumus und Brombeeren. Sie tummelten sich

an warmen, sonnenhellen Vormittagen stets gesellig, oft sogar in zahlreichen Indi-

viduen auf den Blättern eines und desselben Strauches, auf welchen sie beim Ver-

jagen stets zurückkehrten, mit grosser Lebhaftigkeit umher.

Auch in den übrigen Erdtheilen scheinen die Nyssonen keineswegs zu den

häufigeren Hymenopteren zu gehören, da sie sich selbst in den grösseren Samm-

lungen bis jetzt sehr sparsam vorlinden. So gering indessen auch die Zahl der

gegenwärtig bekannten ausländischen Arten ist, so liefert sie doch schon jc'tzt den

Beweis, dass die Gattung einerseits eine allgemeine Verbreitung über sämmtliche

Erdtheile hat und dass sie andererseits den Tropen in gleicher Weise wie der ge-

mässigten Zone eigen ist. Dass die einzige bis jetzt in Australien aufgefundene Art

einer Europäischen sehr nahe verwandt ist, dürfte für die geographische Verbreitung

von besonderem Interesse sein.

üebersicht und Beschreibiuio; der Arten.o

2.

6.

7.

8.

a) Europäisclie Arten.

Clypeus gelb, dritte Ciibitalzelle kurz gestielt, dreieckig .... spec. 1. N. epeoliformis.

Clypeus schwarz , dritte Cubitalzelle nicht gestielt , viereckig 2

IClypeus mit zwei Kielen oder Höckern 3

Clypeus ohne Kiele und Hiicker 5

Zweites Baucbsegment stark hervortretend, \urn senkrecht abgestutzt 4

Zweites Bauchsegment vorn allmählig gerundet abfallend .... spec. 2. N. fulvipes.

Schulterbeulen gelli, Fühler kurz und gedrungen ...:... spec. 3. N. interrnptus.

Schulterbeulen schwarz , Fühler lang und schlank spec. 4. N. spinosus.

Zweites Bauchsegment \'<)rn senkrecht abgestutzt spec. 5. ,V. trimaculatus.

Zweites Bauchsegment vorn allmählig abgerundet 6

1 Pronotum mit heller Querbinde 7

Pronotum olme helle tiuerbinde 9

Die belle Querbinde des Pronotum nicht unterbrochen spec. 8. N. maculatus.

Die helle Querbinde des Pronotum in der Mitte unterbrochen 8

Fühler und Hinterleibsbasis schwarz spec. 6. N. scalaris.

Fühler und Hinterleibsbasis roth .spec. 7. N. müitaris.
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Backen nicht gerandet, letztes Hinterleibssegment des Männchens zweispitzig .... 10

Backen gerandet, letztes Hinterleibssegment des Männchens dreispitzig . spec. 9. !V. tridens.

Schulterbeulen schwarz, letztes Fählerglied des Männchens einfach . spec. 10. N. A-guttatus.

Schulterbeulen weiss, letztes Fühlerglied d. Männch. doppelt ausgebuchtet spec. 11. N. dimidiatus.

1. IT. epeoliforitii.s. Nifjer ^ autennis , tegulis jwdibnsqne nißs, chjijco , pronoti

fascia iiiteniipla, calti.s liiinirralibii.s , sciilelli fiiscia bamli ubdominisqtie fasciis 4— 5 hilrr-

rttplis pallide jlavis. „Lony. b'fi liii."

S Clypco iimnaciilulo, abdomiiie (jmnqucfascialo, antennannti (irlinilo iillimo leviler excavalo.

o VJjijti'i) iiii/ro-macitlulti , abdotiiiufi quadrifascialo.

1856. Suiitli, Catal. Hyiiieuopt. Insects Brit. Mus. IV. p. 354. no. 8. : Nysson efeolijormis (^ O).

1859. Ach. Costa, Faun. d. regno di Napoli. Imenotteri aculeati, Nissonidei p. 16. no. 1. tav. 12.

%. 1 : Syiinenrns procerus
(
J).

Die.se mir aus eigener Anschauung noch nicht bekannt gewordene Art zeichnet

sich neben ihrer ansehnlichen Grösse ganz besonders durch die von allen übrioen

abweichende Färbung des Clypeus aus, welcher beim Männchen einfarbig weisslich-

gelb, beim Weibchen (nach Smith) vorn mit einem dreieckigen schwarzen Fleck ge-

zeichnet ist. Durch die in der Mitte unterbrochene helle Binde des Pronotum stimmt

sie mit N. .vr*//«/ /.s- Illig. {Ihij'iuirü Dhlb.) und N. mililniis überein. An den rostrothen

Beinen sind nur die Hütten und Schenkelringe schwarz gefärbt. In Betreff der Fär-

bung der Fühler weichen die Angaben der beiden citirten Autoreu, welche sonst

unzweifelhaft eine und dieselbe Art beschreiben, etwas von einander ab: während

nach S m i t h um- die Vorderseite des ersten und das zweite bis dritte Glied rost-

farbig sind, beschreibt .sie Costa als „fulvae" mit schwarzem Fleck des ersten und

schwarzer Oberseite der sechs vorletzten Glieder. Ob die von Costa hervorgeho-

bene Form der dritten Cubitalzelle constant ist, muss ferneren Beobachtungen vor-

behalten bleiben, da Smith der Flügel überhaupt mit keinem Worte erwähnt; in

den Hinteräüo-eln stossen die Anal- und Discoidalzelle in Form eines X zusammen

(Costa).

Vaterland: Albanien (Smith ) und Neapel (Costa).

3. Hr. fnlTipes. ('Jiipeii bicarinulnlo, abdominis scymeuto vrntiali seciiiido vix

pnnniitiili), iiifjei', jiroiioli sculeUujue fascia (ibbrcviatn, callis ltiiniria!ibi<s ubdimiinixqvo fasciis

3— 4: hilfrniptis slramineis: pcdibiis basi rxccpla laele ferriigiiieis. Ijur.ij. l^j-^inill. J.

J Anlennarum arliculo ullimo simplice, abdominis segmenlis venlralibus 2.— 5. upice aureo-

.scrireis pilinqtie ereclis (imbrialis.

Abhaudl d. Naturf. Gesellscb. zu Halle. Bd. X. 13
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1859. Ach. Costa, Faun. d. regno rli Napoli. Imenotteri aculeati, Nissonidei p. 18, no. 1. tav. 12, fig. 3.

:

NyssuH fulvipes (J).

Dem iV)/\.v(//( 'niicnKjihiK Fab. auf den ersten Blick sehr älnilich, aber sogleich

durch die beidei'seits stark abgekürzte gelbe Binde des Pronotum, die schwache

Hervorragung des zweiten Bauchsegmentes, den Aderverlauf der Hinterflügel und

besonders durch die dem Männchen eigenthümliche Bewimperung der Bauchsegmente

zu iinterscheiden. Der Kopf ist dicht, runzlig punktirt, auf dem Scheitel sehr fein

bräunlich behaart, die Stirn nackt und daher rein schwarz; die Seiten des Gesichtes

und des Clypeus dicht silbervveiss behaart, letzterer mit zwei in deutliche Eandhöcker

endigenden Längskielen. Oberlippe und Mandibeln rostroth , letztere mit schwarzer

Basis und Spitze; Fühler im Verhältniss noch derber und kürzer als hei N. iiili'rniji!iis,

schwarz, die Spitze des er.sten Gliedes rostbraun: beim Männchen das 7. bis 10. Glied

am kürzesten, das 13. etwas schmaler und um die Hälfte länger als das 12., nur

sehr leicht gekrümmt und innen kaum merklich ausgerandet. Der Thorax auf fein

gekörntem Grunde grob und dicht, aber nirgends runzlig punktirt, fein aschgrau

behaart; das mittlere Drittheil des Pronotum, die Schulterbeulen und eine beiderseits

abgekürzte Querbinde an der Basis des Schildchens weisslich gelb, die Tegulae licht

pechbraun, aussen rostroth. Die ziemlich stark hervortretenden Mittelbrustseiten sehr

dicht und grob netzartig punktirt, bei der Ansicht von oben lebhaft weiss schim-

mernd, die vertieften Seiten der Hinterbrust glatt und glänzend; das Schildchen

dichter als der Mittelrücken und runzlig punktirt, das Postskutellum mit sehr star-

ken Längsrippen, die Seiten des Hinterrückens oberhalb des Dornes weisslich be-

haart. Der beiderseits silbergrau schimmernde Hinterleib ist auf dem ersten Seg-

mente sehr dicht und grob, theilweise runzlig, auf dem zweiten weniger stark und

weitläufiger, jedoch immer noch beträchtlich dichter als bei N. hih'i-nijihis punktirt;

die auf der Öpitzenhälfte gleichfalls dicht punktirten hinteren Ringe schimmern am

Endsaume gleich wie die beiden Spitzen des Endringes rothbraun durch. Die licht

strohgelben Randbinden der drei ersten Ringe sind in der Mitte breit unterbrochen,

am meisten die des ersten. Auf der Bauchseite ist das zweite Segment mit zer-

streuten groben Punkten besäet und fällt gegen das erste hin in sehr allmähliger und

flacher Wölbung ab; das 2. bis 5. sind in der Mitte ihres Endrandes goldig seiden-

glänzend behaart und ebendaselb.st mit aufgerichteten, starren, aber mir massig langen

Haaren von gleicher Farbe gewimpert. Die Beine sind licht rostroth, alle Hüften

und Trochanteren sowie die Basalhälfte der Vorder- und Mittelschenkel, endlich auch

die Endsporen der Mittel- und Hinterschienen schwarz; an den Hinterschenkeln ist
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nur die äusserste Basis unterhalb leicht gebräunt. Die Fh'igel sind über die o-anze

Fläche hin gleichmässig, nur in der Radialzelle der Vorderflügel stärker gebräunt,

das Geäder schwarzbraun; in den Vorderflügeln ist der Stiel der zweiten Cubital-

zelle fast nur halb so lang als diese selbst hocli ist, in den Hinterflügeln stossen die

beiden Zellen unter einer kurzen Querader zusammen.

Diese zuerst von Costa aus Neapel beschriebene, bis jetzt nur im männ-

lichen Geschlechte bekannte Art wurde von Zell er in einem einzelnen Exemplar

auch bei G log au aufgefunden.

Auiiierkun»-. Das liier beschriebene aws Glogau staiiimenile Männchen entspricht der von

Costa (a. a. O. p. I8j autgefiihrten Varietät mit ungeflecktem vierten Hiuterleibsringe , während die mir

unbekannte Form mit vier Hinterleibsbinden von ihm als die Stammform beschrieben wird. Obwohl

Costa niclits von der Bildung des Clypeus und des zweiten Bauclisegmentes erwähnt, das Geäder der

Hinterfliigel auch in Form eines liegenden X abbildet, so kann trotzdem über die Identität seines N. fitl-

vipes mit der vorstehend beschriebenen Art kein Zweifel obwalten.

3. ]¥. interriiptns. l'Jiij)Co hicarimtluto, nbdominis sripnonlo venirali sectnido

antnirsiiin rrcluiii/nliirUcr liiiiiculo. inili'iniis hri'i'i()?-ibiis, nii/i'r
, fusciu pronoli, cuUis humera-

libua ubdnmiuisijUf fascüx Iribiix [plrniuuiur ititrnuplis) flavix , pedibus bafii excepla fiilvis.

Lotnj. 6'j.—8 mill. J o.

S Antennai um (irlicnlu iilliiiio (ibdoviiiiisiiui- .si-f/meiiti.s vnifralibu.s siinpHcibus.

1798. *Fabricius, Entom. syst, suppl. II. p. 2()6, no. 4 — 5.: Mellhms inlerruptns.

1804. Fabricius, Syst. l'iezat. p. 316, no. 1 : Oxybelus intennptns.

1811. Olivier, Encycl. m(5thod. VUI. p. 408, no. 2.: Nysson interruptus.

1837. Shuckard, Essay indig. fossor. Hymenopt. p. 101, no. 2.: Nyssoti iiiteiTuptus (J $).

1845. *l)ahlbom, Hymenopt. Europ. I. p. 170, no. 102. : Nysson interruptHs (J $j.

1845. Lepeletier, Hist. nat. d. Hymenopt. III. p. 45, no. 1.: ^ysson interruptus (excl. 1).

1818. Eversniann, Bullet, d. natur. de Moscou XXII, 2. p. 39.j, no. 2 : Nysson interruptus.

1851. Wesmael, Kev. crit. d. Hymenopt. fouiss p. 75, uo. 2. : I\'ysson Shuckardi (1 ^).

1857. Schenck, Grabwesp. Nassau's p. 155, n. 2.: Nysson Shuckardi (J $).

1858. Smith, Catal. Brit. fossor. Hymenopt. p. 98, no. 2.: NyssoH interruptus (J ^).

vnr. ti. J 2. AbdiHiuius ftiscus oiiniibits continuis.

1845. Lepeletier, liist. nat. d. Hym(5nopt. IH. p. 52, no. 8. : Nysson Panzert (J ^).

)'(//•. b. J. (,'((///.v humc.ralibiis nijp-is, puncto miiiiilo ßtiro iiotatis.

rar. r. 2- S< ulclli bdfii ßuiu-bipuncluld vet fasviata.

Die Unterschiede dieser Art von Ni/sx. xjiiimsus Fab. sind bereits von Wes-
mael (a.a.O.) bei Erörterung seines N. Shuckardi hervorgehoben worden. Es ist

indessen zu bemerken, dass der Färbungsunterschied in den Schulterbeulen nicht

durchweg constant ist, indem ein mir vorliegendes Männchen der gegenwärtigen Art

13*
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(var. Ii) auf schwarzem Grunde nur einen äusserst kleinen gelben Punkt erkennen

lässt ohne im Uebrigen von der Stanmilorm abzuweichen. Nicht ganz so selten,

wie diese Varietät, scheint das Weibchen mit gelber Punkt- oder Bindenzeichnung

an der Basis des Schildchens (var. r) zu sein, da mir unter einer allerdings beträcht-

lichen Zahl von Individuen, die ich habe vergleichen können, drei solche zu Gesicht

gekommen sind. Die Bindenzeichnung des Hinterleibes scheint beim Weibchen we-

niger zu schwanken als beim Männchen, indem bei ersterem Exemplare mit drei

durchgehenden Binden selten, mit drei unterbrochenen dagegen häufig sind, während

beim Männchen die Abänderungen mit drei unterbrochenen, drei ganzen oder theils

ganzen, theils unterbrochenen Binden in ziemlich gleichen Verhältnissen auftreten.

Alle von mir verglicheneu Exemplare zeigten im Geäder der Hinterflügel die Ueber-

einstimmung, dass die beiden Zellen durch eine Längsader getrennt waren.

Der iY.y.v.v. hilcnuitlus Fab. scheint über den grössten Theil von Europa ver-

breitet, aber nicht überall gleich häufig zu sein. In Deutschland ist er bei Berlin

( E r i c h s o n )
, T r a v em ü n d e ( D a h 1 b < >m

)
, Hamburg ( D a h 1 b o m ) , G 1 o g a u

(Zeller), Halle (Hübner bei Fabricius, Taschenberg), Dresden (Kie-

se n w e 1 1 e r ) , in Böhmen (K i r c h n e r j
, bei Wiesbaden (Schenck), Birken-

feld (Tischbein), Königsberg i. Pr. (Mus. Berol.), Danzig (Brischke),

Aachen (Förster) gefunden worden; ausserdem ist er einheimisch in Belgien

(Wesmael), England (Shuckard, Smith), bei Paris (Lepeletier), in

Südfrankreich (v. d. Linden), in Portugal (Hoffm annsegg), in Kasan

(Eversmann), in Kurland (Kawall) und in Schweden (Dahlbom).

Anmerkung. Dass die vorstehende Art der wahre Mellinus inlerruptus Fab. ist, mit welchem

Nyss. Shuckardi Wesm. zusammenfällt , ist bereits oben erwähnt worden. Dass von S h u c k a r d und

Dahlbom bei dieser Art mit Unreclit der Nyss. interruptus Latr. (= N. scalaris lUig.) citirt wird, hat

Wesmael hervorgehoben. Letzterer citirt aber seinerseits wieder bei N. inlerruptus Wesm. (= A^. mncu-

laius var.) irrig den N. inlerruptus Lepel , welcher mit Ausschluss des Männchens sich auf die vorstehende

Art bezieht. Sowohl Olivier als Lepeletier führen unrichtiger Weise als Synonym dieser Art den

Mellinus interruptus Panz. (= Nyss. spinosus fem.), letzterer ausserdem auch den Mellinus disseclus Panz.

(= Nyss. maadatus mas.) an. Falsche Citate bei Smith sind ausser Mellinus d'ssectus Panz. u<jch der

Nyss. omissus Dhlb. (= N. maculalHS man.) und der Nyss. inlerrupUis Wesm. (= N.maculatus var.).

4. ]ir. spiiioisiis. Cbjpi'o buuriiniliito, abdomiiiis si'ymeiito venlnüi si'ciindo an-

Irorsitm reclanyiildrilcr Iniiicatu, luilriiins loiHiinribitn, iiii/rr, fa.-tcia pronoli (interdnm obsolcta)

ubilomini.sqiir Iriba.^ (r<iriii.s inh'rriiiitis) jUivis. Lunij. 7— 11 niill. J g.

S AnleniKiniiii (irliciilo iilliiim siniplicc, fcmoribiis übimjne nigris, (jenubiis fernujinei><.

2 Pedibns nifo-fciritgiiieis , basi niyris.
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1767. Li 1111(5, Syst. natur. ed. XII. p. 951, iio. 16.: Vespa bidens (?).

1791. Ülivier, Encycl. method. VI. p. 51"2, no. 2.: Crabro spinosits.

1793. Fabricius, Entom. syst. IL p. 293, no. 1.: Crabro spinosus.

1793. Fabricius, Entom. syst. IE. p. 287, no. 5.: Mellmus iricinclus
(J,).

1804. Fabricius, Syst. Piezat. p. 186, no. 5. : Ceropales spinosa ($).

1804. Fabricius, Syst. Piezat. j). 307, no. 1. : Crnh'o spinosus.

1804. Fabricius, Syst. Piezat. p. 299, no. 8. : Mellimts tricinctus (I).

1799. Panzer, Faun. lusect. German. 62, 15.: Crabro spinosus (1).

1799. Panzer, Faun. Insect. German 72,13.: Mellhuis interrnptus (^).

1806. Panzer, Krit. Revision 11. p. 189.: Nysson spinosus (J $).

1805. Latreille, Hist. nat. d. Crust. et d. Insect. XIII. p. 305, no. 1.: Ni/sson spinosus.

1837. Shuckard, Essay indigen. tbssor. Hymenopt. p. 100, no. 1.: Nysson spinosus (a ?).

1845. *Dahlboni, Hymenopt. Em-op. I. p. 169, no. 100. — p. 484, no. 1.: Nysson spinosus (?,$)

1845. Lepeletier, Hist. nat. d. Hymenopt. III. p. 47, no. 3.: Nysson geiiiculalus (J var.).

1849. Eversmann, Bullet, d. natur. de Moscou XXU, 2. p. 3y5, no. 1.: Nysson spinosus (J ?)!*

1851. Wesmael, Rev. erit. d. Hyini'uopt. touiss. p. 74, no. 1.: Nysson spinosus (?:,$).

1857. Sehen ck, (irabwesp Xassau's p. löö, no. 1.: Nysson spinosus (^ $).

1858. Smith, Catal. Brit. fossor. Hymenopt. p 'J7, nu 1.: Nysson spinosus (X ^).

Die Abänderungen , welchen die.se allgemein bekannte Art in Färbung und

Zeichnung unterworfen i.st, .sind bereits von Shuckard uiul Wesmael (a. a O.)

genügend erörtert worden. Gleich letzteren habe ich selbst nur Exemplare mit

schwarzen Schulterbeulen gesehen, obwohl mir, be.sonders au.s der .Sammlung des

Herrn Dr. A. Förster in Aachen, eine bedeutende Anzahl Individuen zum Vero-leich

vorgelegen hat. Trotzdem ist es mir nicht unwahrscheinlich , das« auch von dieser

Art mitunter (vielleicht au bestimmten Lokalitäten) Individuen mit gelben Schulter-

beulen vorkonnnen; wenigstens wird eine solche Angabe sowohl von Uli vier als

von Eversmann gemacht, ohne dass man die von ihnen beschriebene Art etwa

auf den Ni/ss. inlcmiiilns (welcher durch die Angabe über die Färbung der Beine aus-

geschlossen wird) deuten könnte. Dass das Geäder der HinterflUgel bei dieser Art

mehrfachen Schwankungen unterliegt, ist bereits früher bemerkt worden.

Auch diese Art hat bei verschiedener Häufigkeit eine weite Verbreitung über

Europa. In Deutschland findet sie sich bei Berlin (Gerst.), Wörlitz (Gerst.)

Halle (Taschenberg), in Sachsen (Kiesenwetter), Böhmen (Kirchner),

bei Weilbach (Schenck), bei Kreuznach ( Dr. Jlora witz), Birkenfeld
(Tischbein), Aachen (Förster), Hannover (Wissmann), Dan zig

(ßrischke); ausserdem in Kurland (Kawall), Schweden und Norwegen
(Dahlbom), Ungarn (Kuenburg in Mus. Berol.), bei Orenburg (Evers-
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mann), in England ( Sliuckard, Smith), bei Brüssel (v.d. Linden,

Wesmael), bei Paris (Lepeletier) und in Italien (Allioni bei Fabricius).

Anmerkung. Sollte sieh durch Vergfleich der Linn^'schen Sanniilung herausstfUen , dass die

Vesvu bideiis des Syst. nat sieh auf die vorstehende Art bezieht, so würde derselben der Name Nysson

hidens beigelegt werden müssen. Der Umstand, dass Fabricius dieselbe im Syst. Piezat. unter drei

verschiedenen Gattungen aufgeführt und beschrieben hat, ist abermals ein Beweis, vne wenig Vertrauen die

Angaben dieses Sclu'iftstellers über manche seiner Arten verdienen; es geht dies auch ausserdem daraus

hervor, dass er bei der Ceropales spinosa (Syst. Piezat. p. 186, no. 5), deren Diagnose ein Weibchen des

Nyss. spinosns mit unterbrochenen Hinterleibsbinden bezeichnet, den Crabro bicinctus Ent. syst. II, 191.21.

citirt, welcher nach <ler Charakteristik: ,, Caput atruni, punctis duolms transversis snb antennis flavis, tho-

race margine antico. puncto sub alis scutelliK[ue Havis" der Gattung Nysson überhaupt nicht angehören

kann — Die beiden Panzer'schen Abbildungen des Crabro spinosus und Mellinus interruptus haben nicht

nur Latreille, Spinola und anderen Autoren Anlass zu Irrthümern gegeben, sondern sind später sogar

von Panzer selbst verkannt worden. Wenn derselbe (Krit. Revis. II p. 189j seinen Crabro spijtosus als

Weibchen, und seinen Mellinus interrnplns als Männchen einer und derselben Art bezeichnet, so M'ider-

sprechen dem seine Abbildungen trotz ihrer Mängel auf das Entschiedenste. Der Mellinus interrnplns ist

nach der Eühlerbildung , dem Hinterleib und der Färbung der Beine ein Weibchen mit unterbrochenen

Hinterleibsbinden, der Crabro spinosns nach der Färbung der Beine und den beiden Spitzen am Endgliede

des Hinterleibes ein Männchen; freilich sind bei letzterem die Fühler einerseits viel zu kurz, andererseits

auch in ilu-er Gliederung ganz verzeichnet, indem der rechte nui- elf, der linke sogar nur zehn Glieder

erkennen lässt. — Spinola (Insect. Ligur. H. p. 47) und Latreille (Genera Crust. et Insect. IV. p. 91)

irren darin, dass ersterer den Crabro spinosus Panz. als Weibchen, letzterer den Mellinus interruptus Panz.

als var. des Männchens von Nysson spinosus citiren.

5. Bf. trimacnlatllS. ('.Iiijivit siiiqiUrr , iihiloininis sci/mcith) ri'iilnili srciiiulu iiii-

tror.siiiii l'iirlilcr Inniciilo, mi/cr, iirdihus roiiculonbiix , nhilutiiiiic /hscux setjnwiitoriiiii 1.— 3.

inten u])lis flari.s. Lony. 6'/>— 8 //////. 1 Q.

J Tliordcc iiiiiiuiriildid, inili'iniiiniiii iirliciilti 12. I)iIhs diliihilo , 13. siiiiplicr.

9 Prunoti fuscin, sciitclli slriiji) IhishIi v(ilHs(jiif liiuncrd/ilnis jUivis, t/ciiiibiis tihiisijiir (ipice rüfig.

nir. J. l'niiiDli iniicitln iiicdiii, iiilhinnii Initiimilhiiii piincli) iihdoniinis<itie seipiiciitnnim 1.— 4.

fiisciii iiilcrriiphi jhiris.

1790. Rossi, Faun. Etrusc. II. p. 9f). no. 892.: Crabro trimaculatns (J).

1807. Illiger, ed. Kossi, Faun. Etrusc. IL p. 156, no. 892. : Crabro triinaculutus (J).

1805. Latreille, Hist. nat. d. Crust. et d. Insect. XIII. p. 306, no. 2. : Nysson Irimaculalus
(J).

1808. Spinola, Insect. Ligur. IL p. 45, no. 38.: Nysson nigripes
(J).

1811. Glivier, Encycl. method. VIII. p. 108, no. 3.: Nysson geniculatus ($).

1811. Olivier, Encycl. metho<l. VIII. p. 408, no. 2. : Nysson interruptus var. pedibns nigris.

1829. v.d. Linden, Observ. Hymenopt. fouiss. p. 32, no. 2. : Nysson Irimaculalus (J $).

1837. Shuckard, Essay indig. fossor. Hymenopt. p. 102, no. 3. u. p. 252: Nysson trimaculatus (J $).
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1845. *Dahlbom, Hymenopt. Eiirop. I. p. 109, no. 101. u. p. 485, uo. 2 : Nysson trimaculatus (J $).

1845. Lepeletier, Hist. uat. d. Hymenopt. III. p. 46, no. 2. : Nysson nigripes (J $).

1849. Eversniann, Bullet, d. nat. de Moscou XXII, 2. p. 396, no. 4. : Nys'^on trimnculatus.

1851. "VVesmael, Eev. crit. d. Hymenopt. foniss. p. 77, no. 3. : Nysson trimaculatus (^ $).

1857. öchenck, Grabwesp. Nassaus p. 159 u. p. 104, no. 5. : Nysson Irimacnlatus
(J).

1858. Smith, Catal. Brit. tbssor. Hymenopt. p. 99, no. 3.: Nysson Ininaculalus
(J, $).

1859. Acli. Costa, Faun. d. regno di Napoli, Nissonidei p. 20, no. 3. tav. XI. lig. 5 u. 6.: Nysson Iri-

maculalus (J ^).

Die starke Hervon-agung des vom gerade abgestutzten zweiten Bauchsegmentes,

sowie die dunkele Färbung der Beine bei beiden Geschlechtern lässt diese Art von

allen Färbungsvarietäteu des gleich grossen ;V//,v,y. iiiuciiluliis leicht unterscheiden, wäli-

rend die Bildung des accessorischen Fühlergliedes noch ein sehr bestinnntes Unter-

scheidungsmerkmal für die Männchen abgiebt. ^ Die gelbe Flecken- und Binden-

zeichnung des Thorax und Hinterleibs ist mehrfachen Schwankungen unterworfen.

Nach den mir vorliegenden Exemplaren scheint die gewöhnlichste Form des Männ-

chens diejenige zu sein, welcher alle gelbe Zeichnung am Thorax fehlt, während

Exemplare mit kurzer gelber Querbinde des Pronotum und gelbem Punkt auf den

Schulterbeulen, wie sie Dahlboni und Smith erwähnen, selten vorkommen. Ein

derartiges Exemplar hi der Sannnlung von Dr. Fürster in Aachen hat gleichzeitig

vier unterbrochene Hinterleibsbinden (auf Segment 1.— 4.). Anderer.seits ist die

häufigere Form des Weibchens diejenige, bei welcher nicht nur die Schulterbeuleri

und eine Prothoraxbinde, sondern auch eine Querlinie am Grunde des Schildcheus

gelb ei-scheint, während das Fehlen der letzteren bei weitem seltener zu sein scheint.

Auf ein solche Varietät des Weibchens, wie sie von van der Linden, Dahlbom
Lepeletier und Costa theils ausschliesslich, theils als die häufiger vorkommende

beschrieben wird, ist auch der Ni/ssim (jniiruluhis Oliv, von der Insel Rhodus begrün-

det. Die von Shu ckard (a. a. 0., p. 252) und Smith (a. a. O., p. 100) erwähnte

Varietät des Weibchens mit rother Basis des ersten Hinterleibssegmentes ist mir bis

jetzt nicht vorgekommen. — Bei allen von mir verglichenen Exemplaren des iYy.v.v.

triiii(iriili(liis stiessen die beiden Zellen der Hinterflügel unter einer Querader

zusammen.

Die Art ist in Europa weit verbreitet, aber an vielen Orten, wie es scheint,

selten. In Deutschland wurde sie aufgefunden bei Berlin (Erichson, Stein)

bei Halle (Taschenberg), in Birkenfeld (Tischbein), im Nassau'schen

(Schenck), bei Aachen (Förster); sonst findet sie sich bei Brüssel (v. d. Lin-

den, Wesmael), bei Paris (Lepeletier), in England (Shuckard, Smith),
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in Skandinavien und F in] and (Dahlbom), bei Podolsk (Assmuss), bei

Genua ( Spinola), in Etrurien (Rossi), in Neapel (Costa), auf Rhodus
(Olivier) und in der Provinz Simbirsk (Eversmann).

A inner kung'. Von Latreille (a. a. 0.) wird bei dieser Art irrig der Crahro trimaculatns

und disseclus Panz. , welche sicli beide auf den NyssO)i mamlalus beziehen, citlrt, von II liger (a.a.O.)

ebenso unrichtig der Poinpil. macnlatus Fab. — Ob das Männchen des N. maculalns Lepeletier (Hist.

nat. III. p. 48, no. 4), welches schwarze Beine haben soll, etwa der vorstehenden Art angehöre, ist bei der

Nachlässigkeit der Beschreibung einer Erörterung nicht werth. In wie hohem Grade unbrauchbar die An-

gaben dieses Autors überhaupt sind, geht auch z.B. daraus hervor, dass bei dem Männchen des Nyss.

nigripes (spec. 2.) das 13. Fühlerglied als an der Basis ausgerandet bezeichnet, der Erweiterung des 12.

dagegen gar nicht erwähnt wird.

<l. ]¥. SCalaris. h'nuilc liiUncnInln, ch/jiro Iniiixrcrsc riiriixilo, lihiis jidsliris rrtii.t

spiTiilatis, uujcr, iqiacits, iniihrliio-jiiihcsmis, iiiaiKlibiili-s, l/'i/iilis pi'dihiisijiir rii/is
, fusrla projioti

iutemipta, iiiaciila sculelhiri ohdominifuniv fdsriis tjiiiiKinc ((iiilrrinribiis iittcrrujtlis) liilcis. Lo7ig.

1—rUmill. Jo.

J Aiitpiuianiin arlicidu 13. IuiukiIo, inliis cmorfjhuüo, iibdoiiiiiiis segmenlo dorsidi 6. hiden-

liilo, seymriilorinii rciifriiHviii 2.— 5. munjnic apicidi setis crpctis vcslito, 3.— Ö. augrdis

latpnilihiis jirndiiclis.

1803. Latreille, Nouv. Dictionn. d'liist. nat. XV. p. 580. : Nysson interruftus (^).

1805. Latreille, Hist. nat. d. Crust. et d. Insect. XIII. p. 306, no. 3. : Nysson interruptus (^).

1809. Latreille, Genera Crust. et Insect. IV. p. 91.: Nysson üiterrttptus (excl.
J).

1807. *I1 liger, ed. Eossi, Faun. Etrusc. II. p. 157 (Note): Nyssoti scalaris-

1811. Olivier, Encycl. möthod. VIII. p. 408, no. 5. : Nysson ritßpes.

1845. Dahlbom, Hymenopt. Europ. I. p. 485, no. 8. : Nysson Dufourii (1. $).

1845. Lepeletier, Hist. nat. il. Hymönopt. HI. p. 51, no. 7. pl. 25. fig. 4.: Nysson Dufourii (J ^).

1849. Cuvier, le Eegne animal, nouv. edit. (Masson). Insectes pl. 122, fig. 2.: Nysson Dufourii ($).

1849. Eversmann, Bullet, d. natur. de Moscou XXII, 2. p. 395, no. 3.: Nysson Dufourii.

1851. Wesmael, Rev. crit. d. Hymenopt. fouiss. p. 77 (Note): Nysson scalaris-

1859. Ach. Costa, Fauna d. regno di Napoli, Nissonidei, p. 25, no. 1. tav. XII, fig. 2.: Brachystegus

Dufourii (J).

Eine durch verschiedene plastische Merkmale sehr ausgezeichnete Art, welche

übrigens schon durch die ßindenzeichnung des Körpers mit keiner anderen zu ver-

wechsehi ist. Der Körper ist schwarz, auf Kopf und Thorax durch dichte, körnige

Punktirung matt und daselbst durch feine Pubescenz fahlbraun schimmernd. An dem

verhiiltnissmässig grossen und besonders breiten Kopf begiimt diese licht gelbbraune

Pubescenz, welche hier mit goldgelben, aufgerichteten Haaren durchsetzt ist, unter-

halb der Ocellen, während der Scheitel russig schwarz bleibt. In der Höhe eines
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die Insertion der Fühler übei-ragenden und über das Niveau der Auo-en hervor-

tretenden mittleren Stirnhöckers beginnt die Pubescenz seidig- und goldglänzend zu

werden, während sie auf dem unteren Theile der Gesichtsseiten und dem Clypeus

besonders dicht und silberweiss erscheint. Auf dem Clypeus reicht sie übrigens

nicht bis zum Rande, sondern nur bis zu einer erhabenen Querleiste, von welcher

der Vordersaum unter einem rechten Winkel abfällt; dieser Vordersaum ist nackt,

glänzend schwarz, grob punktirt und lässt zwei seitliche, leichte Hervorragungen er-

kennen. Die Mandibeln sind rostroth mit schwarzer Basis und Spitze, die Fühler

ganz schwarz, beim Männchen bedeutend küi'zer und gedrungener als beim Weib-

chen. Am Thorax ist eine in der Mitte breit unterbrochene Querbinde des Pronotum

sowie ein meist grosser, zuweilen indessen auf einen kleinen Punkt reducirter querer

Basalfleck des Schildchens gold- oder rothgelb, die Tegulae rostroth, die Schulter-

beulen schwarz, aber durch dichte messinggelbe oder weissliche Seidenbehaarung

bell schinnuernd. In gleicher Weise ist das ganze Brustbein nebst den Hüften und

die seitlich stark hervortretenden, dicht gekörnten Mittelbrustseiten mit dichtem

Silberschimmer übergössen, welcher gleich der dichteren Seidenbehaarung zu beiden

Seiten des Hinterrückens liäufig einen deutlichen Stich ins Goldige zeigt. Die ver-

tieften Hinterbrustseiten sind von feinen Läugsrunzeln durchzogen und dadurch

speckartig glänzend, die beiden Dornen des Hinterrückens kräftig, mit breiter Basis

aufsitzend. Der Hinterleib ist schwarz, mit dunkler fahlbraunem Toment als der

Thorax bedeckt und ausserdem auf der ganzen Basalhälfte des ersten, sowie längs

der Seiten des zweiten Ringes mit lebhaftem Silber- oder Messingschimmer über-

gössen. Die sehr dichte Punktirung der Obei-fläche ist auf dem ersten Ringe grob

und körnig, auf den folgenden beträchtlich feiner, chagrinartig, aber von stärkeren

Punkten durchsetzt ; die Bauchplatte des zweiten Ringes , deren Wölbung sich gegen

den ersten allmählig abflacht, ist äusserst gTob, siebartig punktirt, die Punkte durch

deutliche Zwischenräume getrennt. Von den fünf goldgelben Querbinden der Rücken-

seite sind die der beiden vorderen Ringe in zwei grosse Flecke aufgelöst, von denen

das erste Paar quer eiförmig und meist weit getrennt, das zweite nach innen keil-

förmig zugespitzt und der Mittellinie mehr genähert ist. Von den drei übrigen

schmalen Randbinden ist die des dritten Ringes stets in der Mitte eingeschnürt, zu-

weilen selbst kurz unterbrochen, die des vierten stets gleichmässig durchgehend, die

des fünften beiderseits stark abgekürzt. Das sechste Segment des AVeibcliens ist kör-

nig und bei weitem gröber punktirt als die vorhergehenden, lang und spitz dreieckig,

beiderseits scharf gekielt , an der Spitze rothbraun durchscheinend. Die Beine sind

Abhandl. d. Naturf. Gesellsch. zu Halle. Bd. X. 14
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licht rostrotli, mir die Hüften und Trochanteren sowie die Scliiendornen der beiden

hinteren Paare schwarz ; die Hinterschienen zeigen rückwärts eine von der Basis bis

zum letzten Viertheil herabsteigende, fein und etwas unregelmässig' gezahnte Kante,

welche zwischen den Zähnchen zugleich mit Börstchen besetzt ist. Die FHigel sind

über die Fläche hin nur leicht, am Hinterrande stärker braun getrübt, die zweite

Cubitalzelle der vorderen quer dreieckig, kaum höher als ihr Stiel lang, die dritte

Cubitalzelle von der Flügelspitze nur wenig weiter entfernt als die Eadialzelle. In

den Hinterflügeln ist die Discoidal- von der Analzelle durch eine Längsader von

beträchtlicher Ausdehnung geschieden

Das Männchen, welches nach L e p e 1 e t i e r's Untersuchungen sich vom

Weibchen nur durch das Endglied der Fühler unterscheidet, ist durch eine Reihe

plastischer Merkmale ausgezeichnet. Die Fühler sind fast um die Hälfte kürzer als

beim Weibchen, das 4. bis 12. Glied nur halb so lang als bei diesem, das 12. nach

innen etwas verdickt, das accessorische 13 fast doppelt so lang als das vorhergehende,

hakenförmig -gekrümmt, an der Spitze quer abgestutzt, innen bogenförmig ausgerandet,

ganz oder wenigstens am Ende licht rothbraun Am Hinterleib ist der Endrand

des sechsten Dorsalringes beiderseits in einen scharfen Zahn ausgezogen, seine

Oberfläche gleich der des zweispitzigen Endringes dicht körnig punktirt; gewöhnlich

sind diese beiden Endringe ganz schwarz, doch findet sich bei einem mir vorliegen-

den Exemplare eine gelbe Hinterrandsbinde auf dem sechsten und zugleich sind hier

die Endzähne beider Einge rostroth. Auf der Bauchseite zeigen die Endränder des

2.— 5. Ringes längs der Mitte eine Reihe steifer, langer, aufgerichteter und etwas

gekräuselter Haare von goldgelber Farbe, während die Seitenwinkel des 3.— 5. Ringes

so heraustreten, dass sie bei der Ansicht von oben in Form kleiner Spitzchen er-

scheinen.

Diese schöne Art scheint eine weniger allgemeine Verbreitung als die vorher-

o-ehenden zu haben und vorwiegend dem Süden Europa's eigen zu sein. Sie ist in

Deutschland bisher nur bei Berlin (Klug, Ruthe, Gerst.), G log au (Zeller)

und Aachen (Förster) aufgefunden worden; ausserdem in Südfrankreich

(Latreille, Dahlbom, Lepeletier), Portugal (Hoffm annsegg), in Nea-

pel (Costa), in der Krim (Pallas), im Ural (Eversmann) und in Arabia

deserta (Olivier).

Anmerkung. Latreille's Besfhreibung seines ISfyss. interruptns vom Jahre 180.^ hezeichnet

(las Weibchen der vorstehenden Art ganz treifend , so dass letztere bereits durch Illiger, der ihren Na-

men in Nyss. scalaris umänderte, richtig erkannt wurde. Wenn Shuckard vmd Dahlbom bei der
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Beschreibung des Nj/nf. mterruphis Fab. die L a t r e i 1 1 e'sdie Ait frleiches Namens eitiren , so be.s-ehen sie

damit einen Irrtlmm
,

der bereits vor ihnen von van der Linden rectificirt worden ist; das Gleiche ist

von Smitli zu Siigen, welcher nach abermaliger Darlegung des Sachverhaltes dm-ch Wesmael den Nyss.

interruplus Latr. sogar bei N. macnlatus Fab. citirt. Uebrigens hat Latreille selbst später (Genera

Crust. et Insect. IV. p. 91) die von ihm zuerst richtig erkannte Art dadurch ^N'ieder ins Unklare gesetzt,

dass er als Männchen derselben den Oxyh. üiterruptus Fab. ansiebt, mit welchem er den Crabro irimacu-

latus Panz. und Mellinns disseclns I^anz. vereinigen will.

7. ]¥. nillltariS. (Irms imininnilis, iii</i'i- . iiiiiiuHbitHs , aiücniiis , leijulis , ididdiiniiis

hiixi iH'(libiis(jiic ru/is, jirmiiih fusiui vilernipla , ciillis liiiiiicnilihii.s itbdoiiiiiiisijiic fasciis ntuituor

iiilcrnijilis jUtris. Jjuif/. 6 '/o "~" 7 iiiill. ^.

i'iir. Sciilfl/i niHciilit Inisali <iliiliiiiniiis(jii(' fiisciix <iitiiiijiic iii/crnijiiis jhivis.

Von der Grösse des .V. nuiciilnhis fem. , diesem auch in der Färbung ähnlicli,

aber von gedrungenerem Bau; zu Wesmael's Abtheilung ILA. gehörend, indem

der Clypeus keine Liingskiele, die Backen eine deuthche Eandung zeigen. Kopf imd

Thorax schwarz, dicht und grobkörnig punktirt, am wenigsten dicht auf dem Schei-

tel, die Seiten des Hinterhauptes aschgrau behaart, das Gesicht oberhalb, sowie der

Clypeus silberweiss schimmernd. Die Mandibeln licht rostroth, mit gelber Basis und

bräunlicher Spitze, die Fühler kurz und dick, unterlialb lichter, oberhalb dunkeler

rostroth; das erste Glied bis auf die Spitze, sowie das Endglied .schwärzlich pech-

braun. Thorax nebst Schildchen durch dichte, körnige Punktirung matt, fein be-

haart, grau schimmernd; eine in der Mitte unterbrochene Hinterrandsbinde des Pro-

notum, die Schulterbeulen und zuweilen ein Querfleck an der Basis des Schildchens

goldgelb, die Tegulae rostrotli. Brustseiten seitlich stark hervortretend, fein asch-

grau behaart, gegen die unter der Flügeliusc-rtion liegende vertiefte, glänzend glatte

Stelle durch eine senkrecht herabsteigende, ziemlich scharfe Kante abgesetzt. Hinter-

rücken mit erhabener, stark glänzender Mittelschwiele hinter dem Postscutellum, wei-

ter abwärts gitterartig gerunzelt, beiderseits nach vorn und innen von dem kurzen,

dreieckigen Zahnvorsprung dicht gelblich weiss, seidenartig behaart. Am Hinterleib

ist das erste Segment ober- und unterhalb , das zweite zu beiden Seiten der ganzen

Länge nach lebhaft roth , die Spitze und Unterseite des Endsegmentes dunkel rost-

roth gefärbt; oder es breitet sich die rothe Färbung über die ganze Bauchseite und

oberhalb bis auf den Hinterrand des zweiten Einges, der dann nur einen mittleren

schwarzen Basalfleck zeigt, aus. Die Punktirung ist besonders auf den beiden ersten

Ringen, sowie auch auf der Bauchseite des zweiten sehr grob, die Punkte dicht ge-

drängt und stellenweise zusammenfliessend; vom dritten Ringe an wird die Punkti-

14*
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ruug, wenn sie auch gleich dicht bleibt, doch allmählig feiner und in demselben

Maasse wird die schwarze Grundfarbe von einem laufliegenden grauen Reife immer

dichter bedeckt. Von den vier gelben Binden jist die des ersten Einges breit, die

der drei folgenden schmaler unterbrochen und zwar häufig nicht durch schwarze,

sondern durch rostrothe Grundfarbe; der fünfte Ring lässt zuweilen ebenfalls noch

zwei kleine seitliche gelbe Flecke erkennen. Der sechste Ring ist gegen die Spitze

hin jederseits scharf gekielt ; das zweite Bauchsegment gegen das erste hin allmählig

abgerundet. Die Beine sind licht rostroth, nur die Hüften mit Ausnahme der Spitze

und die Endsporen der Mittel- und Hinterschienen schwarz; das Endglied der Tar-

sen ist pechbraun, zuweilen auch die Schenkelbasis unterhalb gebräunt; die Hinter-

schienen zeigen auf der Rückseite eine sehr schwache Längskante, welche mit 9 bis

10 feinen, dornartigen Börstchen besetzt ist. Die Flügel sind auf der Fläche lichter,

am Rande stärker gebräunt; in den vorderen ist die zweite Cubitalzelle lang gestielt,

der Stiel so lang als die ein gleichschenkliges Dreieck darstellende Zelle selbst hoch,

die dritte langgestreckt und der Flügelspitze ebenso genähert wie die Radialzelle.

In den Hinterflügeln stösst die Anal- mit der Discoidalzelle unter einer Querader

zusammen.

Diese Art ist auf Rliodus (Low in Mus. Berol.) und auf Naxos einheimisch.

Das bis jetzt allein bekannte Weibchen unterscheidet sich von dem des N. iiKiciildlii.v

schon durch die Färbung der Fühler und die unterbrochene Binde des Pronotum.

8. ]¥. macalatus. denis iiKin/iiKilis, itlxlomiiiis secjinciüo venhaH hiind pivniiinili),

niger, tjcnubih^, lihiis tursisqiic fcrnii/iiicis ,
piviioli iiKin/iiie, callis humeralihun , scntvUi f'uscia

basali ahdominisqiie tribus inlerriiiilis llavis. Loih/. 6— 8Y2 iiiill. J ?.

J Antenminim uiiictil» 13. irlrorsiiw prufiiiulc hiitttlo-oxcavulo.

g Abdominis segmento primo femoribusqiw ponlicis kiele rufis.

luir. II. S Srnfello nnlcolori.

vuf. b. S Abdominis segiueiilo primo rufe,

var. c. $ Abdoniiiiin segmento concolori, nigro.

1793. Fabricius, Entom. syst. 11. p. 215, 110. 70. : Sphex maculata (I?).

1798. Fabricius, Entom. syst, suiipl. p. 251, no. 32. : Pompilus mncnlatns ($).

1804. Fabricius, Syst. Piezat. p. 196, no. 42.: Pumpüus maculatus
(J, $)•

1798. Panzer, Faun. Insect. German. 51,13.: Crabro trimacnlatus (J).

1801. Panzer, Faun. Insect. Genn. 77,18.: MeUinus disseclns {%)

1801. Panzer, Fami. Insect. Germ. 78, 17.: Crabro trimacnlatus ($).

1806. Panzer, Krit. Eevis. II. p. 189.: Nyssou maculatus (J $).

1803. Latreille, Nouv. Dictionn. d'hist. nat. XV. p. 580.: Nysson maculatus (?).
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1805. Latreille, Hist. nat. d. Crust. et d. Insect. XIIL p. 306, no. 4.: Nysson maculalus ($).

1809. Latreille, Gen. Cnist. et Insect. IV. tat. 14. fig. 2. : Nysson maculalus (^).

1811. Olivier, Encycl. m^thod. VIII. p. 409, no. 7. : Nysson gullalns ($)

1811. Olivier, Encycl. method. VIII. p. 409, no. 8.: Nysson dissectus (jl,).

1829. V. d. Linden, Observ. Hyinenopt. fouiss. 11. p. 33, no. 4.: Nysson mnculatus (J §).

1837. Sliuckard, Essay indig. foss. Hynienopt. p. 103, no.4.: Nysson gtittnlns (X).

1845. Dahlbom, Hymenopt. Em-op. I. p. 170, no. 103.: Nysson maculntns
(J, ?).

1845. Dahlbom, Hymenopt. Europ. I. p. 48.t, uo. 5.: Nysson maculatiis ($).

1845. Dahlbom, Hymenopt. Eiirop. I. p. 485, no. 3.: Nysson omissus Q).

1845. Lepeletier, Hist. nat. d. Hymenopt. III. p. 45, no. 1.: Nysson inlerruptus (excl. ^).

1849. Eversmaun, Bullet, d. nat. de Moscou XXII. 2. p. 396, no. 5.: Nysson mnculalus (J $).

1849. Cuvier, Rfegne animal, nouv. cdit. (Massen), Insectes pl. 122. fig. 3. : Nysson inlerruptus (Jl).

1851. Wesmael, Rev. crit. Hymenopt. foiiiss. p. 78, nn. 4. : Nysson maculalus (2> ?)•

1851. "Wesmael, Rev. crit. Hymenopt. fouiss. p. 80, no. 5. : Nysson inlerruptus (J $)

1857. Schenck, Grabwesp. Nassau's p. 156, no. 3.: Nysson maculalus (J $).

1857. Schenck, Grabwesp. Nassaii's p. 161, no. 7.: Nysson liueolatus (^).

1858. Smith, Catal. Brit. tbssor. Hymenopt. p. 100, no.4.: Nysson gultatus (J).

1859. Ach. Costa, Eaun. d. regno di Napoli, Xissonidei p. 19, nu. 2., tav. 12. fig. 4.: Nysson dubius (1).

1859. Ach. Costa, Faun. d. regno di Napoli, Nissonidei p. 22, uo. 4., tav. 13. fig. 3.: Nysson maciitalus {^}.

Diese weit verbreitete und an vielen Orten häufige Art scheint je nach der

Lokahtät in verschiedener Färbung aufzutreten. Unter zahh-eichen in der Umgegend

BerHns gesammelten Exemplaren ist mir bis jetzt ebenso wenig ein Männchen mit

rother als ein Weibchen mit schwarzer Hinterleibsbasis, wie sie von v. d. Linden,

Shuckard, Dahlbom und Wesmael entweder ausnahmsweise oder (Weibchen)

sogar vorwiegend beobachtet worden sind, vorgekommen. Unter 22 mir vorliegenden

Männchen haben 20 die gelbe Basallinie des Schildchens deutlich, 1 undexitlich aus-

geprägt, während nur ein einzelnes derselben ganz entbehrt; letztere Modifikation

wird von Dahlbom und Wesmael im Gegensatz hierzu als die gewöhnlich vor-

kommende angegeben. Die Schwankungen, welchen diese Art im Geäder der Hinter-

flügel unterworfen ist, sind bereits oben erwähnt worden.

Der N. nxictilitlus ist in Deutschland bis jetzt aufgefunden worden bei Berlin

(Euthe, Stein, Scherfling, Gerst. — häufig), Halle (Taschenberg),

Danzig (Brischke), Hannover (Wissmann), Nürnberg (Panzer), Nas-
sau (Schenck) und Aachen (Förster); ferner in Belgien (v. d. Linden,

Wesmael), England (Shuckard), Skandinavien (Dahlbom), Kurland
(Kawall), in Frankreich (Latreille, Olivier, Lepeletier), bei Brian-
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gon (Giraud), in Ligurien (Spinola), Neapel (Costa), bei Oi-enburg,

Kasan und im Ural (Eversmann).
A nmerknii jr. Fabrit-ius begelit, nachdem er in der Entom. syst, das Weibchen dieser Art

kenntlich charakterisii't liat, im Syst. Piezat. den Irrthum, dass er das zweite Hinterleibssegment als rotli

angiebt. — Olivier's Nyss. maculatns kann bei der vorstehenden Art ebenso wenig citirt werden, als

die gleichnamige Art Lepel etier's; die Besehreibung der ersteren beruht möglicherweise nur auf Com-

pilation der von anderen Autoren gemachten Angaben, Wcährend für die beiden Geschlechter der letzteren

Färbungsmerkmale hervorgehoben werden, die dem I^. maculatiis Y^h. geradezu widersprechen. — Shu-

ckard's Beschreibung seines Nyss. (jutlatus (Oliv.) lässt auf ein Männchen mit rother Hinterleibsbasis

schliessen, trotz der durch nichts begründeten Angabe Smith's, wonach das von Shuckard beschriebene

Exemplar nicht von A^ dhiiidialus verschieden wäre. — Die Abbildung des Männchens in Cuvier's E^gne

animal bezieht sich unzweifelhaft auf die vorstehende Art ; die Bezeichnung desselben im Text als Nysa.

interruptus F&ia?^. ist unrichtig. — Dahlbom's N- omissus ist die bei Berlin gewöhnlich vorkommende

Form des Männchens , welche ü a h 1 b o m seiner früheren Ansicht entgegen hier als eigene Art aufgestellt

hat, während er den N. niaculatus nur nach dem Weibchen eharakterisirt. — Wesmael's N. interruplus

ist, wie es seheint, nur auf stärker entwickelte Männchen und auf Weibchen mit schwarzer Hinterleibsbasis

begründet; die Anwendung der Fabricius'schen Benennung N. interrnptus auf dieselbe ist, wie bereits

erwähnt, irrig. — Sehen ck's N. Uneolatus ist offenbar nur auf ein kleines Weibchen des N.maculatus

mit abweichendem Geäder der Hinterflügel begründet; ein Männchen dieser Art mit entsprechendem Ader-

verlauf liegt mir selbst vor. — Nysson dvbius Costa, bei welchem fraglich N. omissns ühlb. citirt wird,

stimmt nach der Beschreibung genau mit dem Männchen der vorstehenden Art überein ; dieselbe giebt auch

nur drei Hinterleibsbinden an , während die Abbildung vier solche zeigt.

9. ]¥. tridens. (.V/(/.s' miirfiiiiiilis, inrhilliordcis spinis; loiif/iorihii.s, nKjcr, mundihulis,

teiiuHn, lihdomiiiis Ixisi , i/riiiihiis libiisijiic ni/is, ciillis IniiiiiTdlibits (ibdiiitiiuhijne miinpnloniiii 1.

et 2. »Kiciilis Idicnilibiis albidis. Loiiy. 5 iiiill. J $.

J Anteiindrinii tirlinilo Irniiinali integio, itrulu, (ibduiiiiiils scf/nioilo xcptiiiH) iipicc liiilcnhilo.

Dem N. diiiiidialiis Shuck. täuschend ähnlich, von gleicher Grösse und Fär-

bung, aber schon durcli die gerandeten Backen zu unterscheiden. Kopf und Thorax

merklich feiner und dichter körnig punktirt, daher matter, durch feine Behaarung

bräunlich schimmernd; die Stirn mehlweiss, der Clypeus silberweiss behaart. Man-

dibeln liclit rostroth, mit schwarzer Basis und Spitze; Fühler tief schwarz, die Spitze

des ersten und letzten Gliedes nicht rothbraun durchscheinend. Scliulterbeulen gelb-

lich weiss, oberhalb schmal schwärzlicli gerandet; Schildchen dichter punktirt als bei

N. dhnid'wim, ganz matt, die Brustseiten des Metathorax unterhalb dei- Flügelinsertion

etwas glatter und glänzender als bei diesem, der Dorn zu jeder Seite des Hinter-

rückeus beträchtlich länger und gleich von der Basis aus dünner abgesetzt. Die

Färbung des Hinterleibes scheint ähnlichen Schwankungen wie bei N. dimidialiix zu
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untei'liegen : bei einem männlichen Exemplar ist das erste Segment ganz, das zweite

über die ganzen Seiten hin und ausserdem in der Mitte der Basis rostroth gefärbt:

bei dem einen der zwei vorliegenden Weibchen fehlt die rosti'othe Färbung an der

Basis des zweiten Ringes, während sie sich bei dem anderen über die ganze vordere

Hälfte desselben erstreckt. Die gelblich weissen Halbbinden am Hinterrande der

beiden ersten Segmente sind bei allen drei Exemplaren übereinstimmend vorhanden,

die des zweiten doppelt so breit als die des ersten. Ein deutlicher Unterschied von

N. iliiiii(lii(fiis liegt auch in der Punktirnng des Hinterleibes : die stärkeren Punkte,

welche sich auf dem ersten Segment neben der feinen Grundpunktirung finden, sind

bei der vorliegenden Art grösser und tiefer, länglich, narbenartig und vielfach zu-

sammenfliessend ; auch die Grundpunktirung ist gröber und gesperrter, daher die

Oberfläche nicht matt, sondern ziemlich glänzend. Auf dem zweiten Segmente sind

die stäi-keren Punkte viel vereinzelter und von der Grundpunktirung weniger ab-

gesetzt; auf den folgenden fehlen sie ganz. Die hinteren schwarzen Segmente sind

fahlbraun behaart, ihr Hinterrand rostbraun durchscheinend und sehr fein weisslich

gefranzt; das Endsegment des Weibchens ist länglich kegelförmig, beiderseits deut-

lich gekielt, am Spitzendrittheil rostroth gefärbt. Das zweite Bauchsegment, welches

ausser der feinen Grundpunktirung zahlreiche grosse, tiefe eingestochene Punkte

zeigt, füllt gegen das erste in allmähliger Rundung ab; seine Färbung richtet sich

nach der des Rückens, indem es entweder nur beiderseits oder zugleich auf der vor-

deren Hälfte rostroth erscheint. An den Beinen sind die Hüften und Schenkelringe,

die Schenkel bis auf die Spitze und die Tarsen schwärzlich pechbraun, während die

drei Schienenpaare beim Weibchen heller oder dunkler rostroth, die beiden vorderen

jedoch meist an der Aussenseite, die hinteren nach der Spitze zu mehr oder weniger

geschwärzt sind: bei dem einen Weibchen sind ausserdem die Hinterschenkel mit

Ausnahme der Basis rostroth. Die Flügel sind stärker gebräunt als bei N. dimididfns,

in den vorderen die zweite Cubitalzelle länger gestielt, die dritte im Verhältniss

breiter und viel weiter von der Flügelspitze entfernt als die Radialzelle; in den

Hinterflügeln stossen die beiden Zellen in Form eines liegenden X zusammen.

Beim Männchen ist das erste Fuhlerglied unterhalb ganz schwarz, das End-

glied von der Länge des vorhergehenden, eiförmig, innen ohne alle Ausrandung, das

vorletzte Glied nicht erweitert. Das siebente Hinterleibssegment ist nach hinten tra-

pezoidal verengt, am Spitzendrittheil hell rostroth; der Endrand trägt drei schai-fe

Zähne , von denen der mittlere ein wenig länger und breiter als die seitlichen ist.
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An den Vorder- und Mittelbeinen sind die Kniee und Schienen, an den hinteren das

Spitzen-Drittheil der Schenkel rostroth.

Einige Exemplare dieser Art wurden von niii- bei F r e i e n \v a 1 d e ( ]\Iark

Brandenburg) aufgelunden.

lO. AT. qiiadrig'iittatns. Gmis immurijmttix , inelatlioracis spiiiis lonifioribits,

niger, callis hiniwndihiis ciiiicoloi-ihiis, lihiis tiusisqnc ferriKiincia, mitmUhuUs, tegiilis (ib(h)iii>iis!-

que segmciitis diinhii.s Ixisulibiis iitfk, lüs ulriuquc itlbo-iiiactilalis. Long. 5 mill. ^.

J Aiifennariiiit miiculo Irniiiunli simplici, (ibdoiiiiiiis scginciifo seplimo apice bi (?) dciitalo.

1808. Spiuula, IiiSL'ct. Liyui-. 11. p. 45, no. 37.: Nyssuu quadiiynttalus ($).

1811. Ol i vier, Encycl. metliod. VIII. p. 409, uo. 11.: Nysson giittalus.

1851. Wesmael, Kev. «it. d. Hymenopt. foiiiss. p. 8"2, uo. 6.: Nysson dimidiatus var. ($). ?

1857. Sclienck, Grabwesp. Nassau'« p. 160, no. 6.: Nysson (piadn'guttatus (J).

Bei gleicher Länge etwas schmächtiger als N. Iridens und dimidiahis , mit letz-

terem in den ungerandeten Backen übereinstimmend, von beiden durch die schwarz

gefärbten Schulterbeulen und das Geäder der Hinterflügel unterschieden. Kopf viel

feiner und dichter punktirt als bei iV. dimküutm^ matt glänzend, das Gesicht silber-

weiss schimmernd; Mandibeln licht rostroth mit schwärzlicher Basis und Spitze, Füh-

ler schwarz, die beiden ersten und das letzte Ghed röthlich pechbraun. Die Punkti-

rung der Oberfläche des Thorax mit derjenigen des iV. dunid'uitns übereinstimmend,

die des Schildchens dagegen bedeutend dichter und gröber; Tegulae licht rosti'oth,

die Seitendornen des Hinterrückens ebenso lang und dünn abgesetzt wie bei jV. tiidem.

Am Hinterleib sind die beiden ersten Segmente ober- und unterhalb in ihrer ganzen

Ausdehnung licht rostroth gefärbt, die beiden gelblich weissen Querflecke des zwei-

ten mehr denn doppelt so gross als die des ersten. Das abgerundete zweite Bauch-

segment tritt etwas stärker hervor als bei der vorhergehenden und folgenden Art.

Die Funktirung des Hinterleibes gleicht mehr derjenigen des N. iridens^ nur sind die

narbenartigen, zusammenfliessenden grösseren Puidite des ersten Dorsalringes weniger

tief und grob, die eingestochenen Punkte des zweiten feiner; auf den drei folgenden,

rostroth gesäumten Eingen zeigt sich wie bei N. tridcits nur eine feine gleichmässige

Punktirung, die Spitze des Endringes sowie die Unterseite der vier letzten Ringe ist

röthlich pechbraun. An den Beinen sind Hüften , Trochanteren und Schenkel

schwärzlich pechbraun. Schienen und Tarsen rostroth, die Aussenseite und die End-

sporen der Hinterschienen schwärzlich. In den deutlich gebräunten Vorderflügeln

ist der Stiel der zweiten Cubitalzelle beträchtlich kürzer als die Zelle selbst hoch,
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die 3. (Jubitalzelle vei-hältnissmässig klein; in den Hinterflügeln sind die beiden Zel-

len durch eine Längsader von einander getrennt.

Beim Männchen wäre nach den von Schenck gemachten Angaben das

accessorische dreizehnte Fühlerglied wie bei X. Iridois einfach, ohne Ausrandung und,

da das Gegentheil nicht bemerkt ist, das siebente Hinterleibssegment vermuthlich

(in gewöhnlicher Weise) zweispitzig.

Es liegt mir von dieser Art nur ein einzelnes von Klug bei Berlin ge-

fangenes Weibchen vor. Dieselbe ist ausserdem von Schenck bei Wiesbaden,
von Olivier in Südfrankreich und von Spinola in Ligurien aufgefunden

worden; falls sich die oben citirte Beschreibung Wesmaels auf vorliegende Art

bezieht, würde sie sich auch in Belgien finden.

Au 111 erkling. Dass die vorbescliriebene Art mit dein ;V. quadiigultatus Siy'in. identisch ist, kann

kaum bezweifelt werden; wenigstens würde die etwas abweichende Angabe Spiuola's über die Färbung

der Beine nicht dagegen sprechen, da letztere bei den zunächst verwandten beiden Arten in entsprechender

Weise abändert. Die vnn Sjiiuula später (a.a.O. p- -17) ausgesprochene Vermuthung, dass der Nyss.

quadrigtitlatns vielleicht mit A'. trimaculatus Kossi identisch sei, ist diu'chaus unbegründet. — Olivier

hat, ohne die Spinola'sche Beschreibung zu kennen, der vorliegenden Art denselben Namen gegeben; er

beschreibt die Färbung der Beine, wie sie sich bei dem oben charakterisü-ten "^'eibchen zeigt. — Ob

Wesmael's N. dimidiatns var. 1. sich auf ein Weibchen der vorliegenden Art bezieht, wie dies aus der

Angabe über die Färbung der Schulterbeulen zu vermutlien steht, wird sich am besten aus dem Geäder

der Hinterflügel ergeben.

II. Bf. dimidiatiis. Ccnis iniiiKniiiudlis , inrhilhunicix .vy;////.v brevioribus , niijer

ni<t)i(libiilis , Irijiilis, itbilmiiiiiis hasi jicdlbustjuv pnt jimli' rufts, riillisi liiimeralibiis abdoniinisqiie,

iiiKriilis Idlcntlihiis 1 ml 3 dlbidis. LiHKj. 4*2— b^>tiiill. J ?.

J AiilciiiKiiuiii iirllcidii prunii sidiliis iilliidu-muciiltilo , 12. siibdiluliilo, 13. relrursKiii bis emur-

(liiiiilti, ididdiiinuK sc<jnirii/(i srjiliinn itpur hidriildln.

v(ir. J. Ahiluniiiiis basi cttuciilovc , »/</'"•

V1807. Jurine, Nouv. meth. class. Hymenopt. pl. Id. fig. 22.: Nysson dimidiatns (^).

?181]. Olivier, Encycl. method. VIII. p. 4U9, no. 9 : Nysson dimidiatns.

1829. V. d. Linden, Observ. Hymenopt fouiss. p. 35, no. 0. : Nysson dimidiatns (J ?)

?1829. V. d. Linden, ibidem p. 34, no 4. : Nyason maculatns var. ($).

1837. Shuckard, Essay indig. fossor. Hymenopt. p. 104, no.5.: Nysson dimidiatns (J $).

1845. Dahlbom, Hj-menopt. Europ. I. p. 171, no. 105. und p. 485, no. 6. : Nysson dimidiatns (J $).

1845. Lepeletier, Hist. nat. d Hymenopt. III p. 49, no 5.: Nysson dimidiatns (^).

1845, Lepeletier, ibid. IH. p. 50, no. 6.: Nysson Wesmaeli (J $).

1851. Wesmael, Eev. crit. Hymenopt. fouiss. p. 82, no. 6. : Nysson dimidiatns (J ^).

1857. Schenck, Grabwesp. Nassau's p. 158, no. 4.: Nysson dimidiatus
(J, $).

Abbaüdl. d. Nalurf. Gesellschaft zu Halle. BJ. X. 15
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1858. Smitli, Catal. Brit. fossor. Hymenopt. p. 101, uo. 5.: Nijsson dimidialus (J $)•

1859. Ach. Costa, Faun. d. regno di Najioli, Nissonidei p. 23, no. 5. tav. 13, iig. 1.: Nysson dimidiatw

(excl. g).

Von den beiden vorhergehenden Arten unterscheidet sich Nijss. iHmidlalns

1) durch die sehr dichte und feine, chagrinartige Grundpunktirung des Hinterleibs,

von welcher sich auf dem ersten Rückensegmente grössere, tiefer eingestochene, aber

isolirte Punkte abheben, wie sie sich zugleich auf dem zweiten und am Hinterrande

des 3. bis 5. Ringes wiederlinden; 2) durch die besonders beim Männchen kürzeren

und an der Basis breiteren Seitendornen des Hinterrückens; 3) durch das Geäder der

Hinterflügel, deren beide Zellen unter einer Querader zusammenstossen ; 4) durch die

Form des accessorischen 13. Fühlergliedes beim Männchen. Von iV. ijuiulrifiiilfnliix Spin,

unterscheidet sie sich ferner durch die weissen Schulterbeulen, von X. Iridciis Gerst.

im männlichen Geschlecht durch das zweispitzige siebente Hinterleibssegment.

Diese Art ist, wie schon aus den Angaben Shuckard's und Wesmael's

hervorgeht, mannigfachen Farben-Abänderungen unterworfen, welche sich besonders

auf die Ausdehnung der rothen Färbung an der Hinterleibsbasis und den Beinen

beziehen. Bei allen von den früheren Autoren hervorgehobenen Varietäten ist min-

destens das erste Hinterleibssegment roth gefärbt, doch tritt ausnahmsweise auch

ein gänzliches Verschwinden dieser Färbung auf, wie dies ein von mir bei

Berlin gefangenes männliches Exemplar zeigt. Dasselbe ist beträchtlich kleiner

und besonders auch viel zierlicher gebaut, als alle übrigen von mir verglichenen

Exemplare, nur 4'/2 mill. lang, stimmt mit der gewöhnlichen Form des Männchens

aber nicht nar in der doppelten Au.srandung des accessorischen 13., sondern auch

in der hellen Fleckung der Unterseite des 1. Gliedes der Fühler überein. An dem

sonst ganz schwarzen Hinterleib sind die weisslichen Seitenflecke zu drei Paaren

vorhanden und zwar sind die des 1. und 2. Ringes gleich gross, fast ein Drittheil

der Breite des Hinterrandes einnehmend, die des 3. kaum halb so gross. Die Te-

gulae und Beine sind licht rostroth, die Hüften und Trochanteren ganz, die beiden

vorderen Schenkelpaare an der Basis schwarz.

Bei der gewöhnlichen Form des Männchens mit rother Hinterleibsbasis ist

die Ausdehnung dieser Farbe in gleicher Weise je nach den Individuen verschieden,

wie es Wesmael bereits für die Weibchen hervorgehoben hat. Ausser dem ersten

Segmente ist das zweite oberhalb bald nur ganz seitlich, bald längs der ganzen Ba-

sis, unterhalb auf der ganzen Basalhälfte oder selbst bis auf -/s der Länge rostroth

gefärbt ; die weisslichen Seitenflecke des ersten Ringes sind bald beträchtlich kleiner,
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bald von fast gleiclier Grösse wie diejenigen des zweiten. An den Beinen nimmt

die schwarze Färbung in vei'schiedenem Grade eine weitere Ausdehnung an: ausser

den Hüften und Trochanteren können alle drei Schenkelpaare an der Basalhälfte,

ferner auch die Hintertarsen und die Schiensporen schwarz werden; bei einem mir

vorliegenden Exemplar sind die beiden ersten Paare der Beine sogar mit Ausnahme

der Kniee, der Innenseite der Schienen und des Metatarsus, das di'itte mit alleinigem

Ausschluss der Schienenbasis ganz schwarz gefärbt.

Unter den mir vorliegenden Weib ch en finden sich solche, bei welchen aus-

ser dem ersten Segmente nur die Seiten des zweiten oberhalb , andere , bei denen

zugleich die ganze Basis desselben in verschiedener Ausdehnung (von V3 — ^l^ der

Länge), endlich auch eines, bei dem die ganze Oberseite des zweiten Segmentes bis

auf eine vor den weisslichen Flecken liegende Bräunung licht rostroth erscheint.

Die weisslichen Halbbinden am Hinterrande der Segmente sind in der Regel nur zu

zwei Paaren (auf Segment 1. u. 2.), selten zu dreien vorhanden; stets sind die des

zweiten Segmentes die ausgedehntesten, während die des ersten oft bis auf einen

kleinen Fleck reducirt sind. Die Färbung der Beine variirt in ganz entsprechender

Weise wie bei den Männchen.

Die von S h u c k a r d erwähnte Varietät des Männchens ohne hellen Fleck auf

der Unterseite des ersten Fühlergliedes, welche nach ihm sogar die häufigere sein

soll, ist mir in natura nicht bekannt geworden.

Der Ni/sx. (liiiiidiiiliis findet sich in Deutschland bei Berlin (Ruthe, Garst.),

Halle (Taschenberg), Glogau (Zeller), Kreuznach (Morawitz), Nas-

sau (S c h e n c k) , in O e s t e r r e i c h (D a h 1 in Mus. Berol.) , bei D a n z i g (B r i s c h k e)

;

ferner in Skandinavien (Dahlbom, Zetterstedt), bei St. Petersburg

(A. Morawitz), in England (Shuckard), Belgien (v. d. Linden, Wes-

mael), bei Paris (Lepeletier) und in Neapel (Costa).

A nm e r k u n g. In Betreff des Namens , welcher dieser Art zu geben ist , könnte insofern ein

Zweifel entstehen, als die von Jurine als A'. dimidiatus nur abgebildete, aber nicht beschriebene Art nicht

mit voller Sicherheit in der vorUegenden erkannt werden kann; schon die neben der Figur gezeichnete

Länge von 7^/3 mill. könnte erhebliche Bedenken gegen die Identität beider erwecken. Da der Jurine'-

sche Name indessen selbst für den Fall, dass er eine andere als die zuerst von Shuckard genau be-

schriebene vorliegende Art bezeichnen sollte, wegen der mangelnden Charakteristik keine Geltung haben

würde, so erscheint es, um die Synonymie nicht unnütz zu vermehren, ratbsam, der Art den Namen N. di-

midiatus zu belassen, sie aber nicht als A'. dimidiatus Jurine, sondern als N. dimidiatus ühuckurä

aufzuführen. — Dass Olivier's Beschreibung nur nach der Jurine'schen Abbildung, nicht nach der

Natur entworfen ist, hat bereits Wesmael hervorgehoben, ebenso, dass die von v.d. Linden erwähnten

15*
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kleinen Weibchen des N ntacnlatns ohne helle Flecke des Pronotiim und Schildchens wahrscheinlich der

vorstehenden Art angehören. — Lepeletler giebt für das Männchen seines A''. Wesmaeli irrig das 12.

nnd 13. Fühlerglied als ausgerandet an; das Weibchen beschreibt er zweimal, als N. Wesmneli und N. di-

midiatus, ohne andere Unterschiede als sehr leichte in der Färbung des Hinterleibs und der Hinterschienen,

wie sie häufig vorkommen, hervorzuheben. — Die von Smith begangenen synonymischen Irrthümer sind

bereits bei Gelegenheit des N. maculatus hervorgehoben worden.

b) Asiatische Art.

12. Hr. basalis. Niijrr, fncie, mehilhonicc ubdominisqnc hiisi (iruniten-s-rricris , ab-

ubdoiuiiti.s m/iitriitis 4 rcl 5 iiliimiiie flaro-innciildlis. Loiuf. 4 Im.

J Aiiti'iuinniin (irliculo 13. nifu-teslarco , iilxliiniiiiis seijmcntis 6. li 7. iihiiiquc xpinuso-

profhiclis.

1856. Smith, Catal. Hymenopt. Ins. Brit. Mus. IV. p. 355, no. 11.: Nysson basalis
(J,).

Diese mir unbekannte Art stammt nach Smith ans Ostindien. Die von

letzterem gegebene kurze Beschreibung enthält nichts über die Bildung des letzten

Fühlergliedes beim Männchen , über das Flügelgeäder und andere zur sicheren Er-

kennung der Art geeignete Merkmale, beschränkt sich vielmelir lutr auf die in der

obigen Diagnose reproducirten Färbungsangaben.

c) Australische Art.

13. ]V. luysticns. Ch/jiru bicariintln, i/riiis iiiitrijiiKilis, iiifjer, opitcii.s , capilc llio-

rucequc anjenloo - niiaintibiix , fronlc liibcrciildld , iiKiiiilibuIis imlibiifujue laefo nifi>i , nbdoiinnis^

basi rnfo-bniinira, scfinientoriiin 1.— 4. iiiaciilix lulcnilibKs liitcis. Liihij. 9 iniU. %.

% AiitciiiKUiiin (iiiiciili) 13. iiiliis ri.i- siiiimhi, abiloniinis sci/mciilo 7. iipirc IrL^piinisu , sctj-

iiwiitis ventratibiis 2.— 5. iiianjinc jtuslico .srloso-ciliatis.

Matt schwarz, auf Scheitel und Mittelrücken durch feine, staubartige Behaa-

rung graubraun, die Stirn, Gesichtsseiten, der Clypeus, die hinteren Augenränder,

das Pronotum, die Basis des Schildchens, die ganzen Mittelbrustseiten und zwei Flecke

innerhalb der Dornfortsätze des Hinterrückens silberweiss schimmernd. Dasselbe ist

mit der Basis der Mandibeln, der Unterseite der Schenkel, dem gamzen Sternum und

der Basalhälfte des ersten ßückensegmentes des Hinterleibs der Fall. Der Kopf ist

gleich dem Thorax und Schildchen durch dichte, körnige Punktirung matt, die Stirn

oberhalb der Fühler in der Mitte zu einem Buckel aufgetrieben, welcher deutlich

über den Augenrand nach vorn hervortritt und sich nach unten in einen erhabenen,

zwischen den grossen und tiefen Fühlergruben liegenden, schmalen Steg fortsetzt.
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Die Backen sind deutlich gevandet, die Schläfen stark entwickelt nnd bei der Ansicht

von oben unter einem scharfen Winkel in die Hinterhanptslinie einmündend; der

Clypeus an seinem Vorderrande mit zwei weit von einander entfernten, kurzen Läno-s-

kielen, welche in hervorspringende Randhöcker endigen, versehen. Oberüppe und

Mandibeln sind licht rostroth, letztere mit schwarzer Spitze und gelblicher Basis.

Die Fühler sind massig lang, ziemlich dünn, röthlich pechbraun, das erste Glied mit

Ausnalime der Basis und Spitze schwarzbraun, langgestreckt; das 13. Fühlero-lied des

]\Iännchens etwas länger als das vorhergehende, gegen die Spitze hin verschmälert,

innen nur sehr leicht ausgebuchtet. Die stark hervortretenden Mittelbrustseiten sind

rauh, körnig sculpirt, die vertieften Pleuren derJHinterbrust sehr fein gestrichelt und

dadurch speckartig glänzend, nach oben hin deutlich längsrunzlig; die Dornvorsprüno-e

des Hinterrückens stark entwickelt, dick kegelförmig, der mittlere, senkrecht abfal-

lende Theil desselben grob längsrunzelig. Am Hinterleib ist die Mitte und die Sei-

ten des ersten Ringes , sowie seine ganze Bauchseite kirschbraun , die Oberseite des

zweiten bis siebenten dagegen rein schwarz; der feine Endsaum der sechs ei'sten

Ringe ist seidig weiss behaart. Die Punktirung des ersten Ringes ist auf fein cha-

grinirtem Grunde sehr grob und dicht, so dass die Zwischenräume der Punkte zu

Runzeln zusammenfliessen ; auf dem zweiten merklich feiner, jedoch längs des Hhiter-

randes — übereinstimmend mit den folgenden Ringen — ebenfalls dicht gedräno-t

und körnig. Am Endrandc der beiden ersten Ringe steht jeder.seits ein grösserer an

dem der beiden folgenden ein kleiner goldgelber Querfleck. Das kurze, trapezoidale

(7.) Endsegment des ^Männchens ist ganz rauhkörnig und grob punktirt, am End-

rande dreispitzig, und zwar sind die beiden seitlichen Spitzen dünn, griflelförmig, die

mittlere breit dreieckig. Auf der Bauchseite ist das grosse zweite Segment äusserst

grob punktirt, vorn dünn silberweiss bestäubt, die Endränder der drei foloenden

kurzen Ringe beiderseits in Foi-m eines scharfen Zahnes au.sgezogen, länos der Mitte

aber gleich dem Endrande des zweiten Ringes mit einer Reihe steifer, aufrechter

langer Borstenhaare von weisser Farbe besetzt. Die Beine sind mit Einschluss der

Hüften und Trochanteren rostroth , die Schenkel unterhalb , die Schienen an der

Aussenseite lebhaft silberglänzend, alle Tarsen sowde die Aussenseite der Mittel- und

Hinterschienen nebst den Schienensporen gebräunt; die Hinterschienen sind rück-

wärts mit einem von der Basis bis auf % ihrer Länge reichenden, schartig aus-

genagten und kurz gewimperten Längskiel versehen und zwischen dem Ende des-

selben und der Spitze bogenförmig ausgeschnitten. Die Flügel sind wässrig gebräunt-

in den beiden Vorderflügeln des vorliegenden Exemplares ist übereinstimmend die
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zweite Cubitalzelle ganz ausgefallen, die dritte, sonst von gewöhnlicher Form, kurz

gestielt: letztere ist der Flügelspitze ein wenig mehr genähert als die Radialzelle.

In den Hinterfliü'elii ist die Discoidalzelle von der Analzelle durch eine Längsader

von ansehnlicher Ausdehnung getrennt.

Vom Swan River in Australien (Preiss in Mus. Berol.). Unter den

Europäischen Arten ist der vorstehenden der A7/,v.v. sailaris Illig. zunächst verwandt.

d) xiiticrikanisch*^ Arten.

14. Hf. opnlentus. Genis man/iiKtlis , nigor , cinereo - micans , anlomumm hasi,

numlibnlis , tegulis prdibii.sqiw Itiele /»//.v , ciillis liiimrnililnis
,
pronoti margine , sculeUi ninriila

basali abdominisqiic fd.sciis qiiiiKfW (posiprioribiis iiilirnipfis) liiteis. Loru/. 8 mill J.

J Anteiiiianm uiticulo 13. tetrormm krilir eitianfiiiiito, iipice tninculu.

Dem .V. scdldfis habituell zunächst verwandt, noch etwas kürzer und gedrunge-

ner, schwarz, durch feine Behaarung grau schimmernd. Der Kopf überall dicht,

auf dem Scheitel besonders grob punktirt, das Hinterhaupt und der Clypeus silber-

weiss, die Stirn und Gesichtsseiten mehr messinggelb seidenhaarig; die Mitte der

Stirn nicht merklich über den Augem-and hervortretend , der Clypeus ziemlich regel-

mässig quer oval, abgeflacht, die Mitte des V^orderrandes hervorgezogen. Mandibeln

hell rostroth, Fühler schwärzlich braun, die drei ersten Glieder rostroth ; von Gestalt

derb die Glieder vom 4. an allmählig an Breite zunehmend, das 13. beim Männchen

etwas schmaler und um '/s länger als das 12., innen leicht ausgerandet, an der

Spitze abgestutzt. Thorax und Schildchen äusserst grob siebartig durchlöchert punk-

tirt, die Hinterecken des Mittelrückens und die Tegulae licht rostroth, die Schulter-

beulen, der Hinterrand des Pronotum und fast die ganze Vorderhälfte des Scutellum

goldgelb; Hinterschildchen kurz, gerade abgeschnitten, Hinterrücken beiderseits dicht

mit gelblichweisser , messingschillernder Behaarung bedeckt, die Dornen ganz kurz,

kaum über die Seitenlinie heraustretend. Hinterleib überall schiefergrau, auf der

Vorderhälfte des 1. Ringes mehr messinggelb schimmernd, auf der ganzen Oberfläche

mit tief eingestochenen und dichten Punkten besetzt, welche auf dem 1. Segment,

wie gewöhnlich, am gröbsten sind. Von den goldgelben Querbinden ist die des

1. Ringes in der Mitte nur leicht verengt und nimmt gleich der des 2., in der Mitte

kurz unterbrochenen, mehr als '/a der LäTige ein; die der drei folgenden Ringe sind

in allmählig kleiner werdende Seitenflecke aufgelöst. Der flache Endsaum der sechs

vorderen Ringe ist fein gelb behaart, der siebente Ring des Männchens in zwei dünne,

rostrothe Spitzen endigend; das zweite Bauchsegment gegen das erste allmählig ab-
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fallend und abgerundet. Beine Hellt rostroth, silbervveiss behaart, nur die Hüften und

Schenkelringe mit Ausnahme der Spitze, sowie die Schienspornen der zwei hintern

Paare schwärzlich pechbi-aun. Die Flügel fast über die ganze Fläche hin gleich-

massig und licht braun gefärbt, das Geäder schwärzlich ; in den vorderen die zweite

Cubitalzelle quer dreieckig mit abgestumpfter Innenecke, etwas höher als ihr Stiel

lang, die dritte von der Flügelspitze gleich weit wie die Eadialzelle entfernt, eben-

falls dreieckig, indem ihr Hinterrand zusammen mit dem Stiel der zweiten in die

Eadialzelle einmündet. In den Hintei-flügeln sind die Anal - und Discoidalzelle durch

eine ausgedehnte Längsader geti'ennt.

Ein einzelnes Männchen im Mus. ßerol, aus Nord- Amer ik a, ohne nähere

Angabe des Fundortes.

15, ]ir. anrinotn.S' .\i(/cr, abdonüiiis f'usciis IriljKs Idir iiilcrnifills Ihivix^ pmfihiis

luleis ,
feniorihiis Ixixi iiii/ris. Loiii/. */io".

1837. Say, Descript. of new North Americ. Hymenopt. in: Boston Journ. of nat. bist. I, p. 368. —

•

Compl. Writings, ed. Le Conte II. ji. 752.: Nysson aurinotus.

Die Beschi-eibung, welche Say von dieser mir unbekannten Art giebt, lautet:

Körper schwarz, punktirt, Kopf vorn mit leichtem gelblichen Seidenschimmer, Man-

dibeln pechbraun; Pronotum mit undeutlichem (?obscure) goldigem Rand, der in

einen Fleck endigt, JMetathorax jederseits mit goldigem Dorn auf goldigem Fleck,

Terffum an den Hinterecken weisslich schimmernd. Hinterleib an der Basis des

ersten Segmentes goldig seidenschinnnei-nd , der Hinterrand des 1. bis S.Ringes mit

breit unterbrochener gelber Binde, welche auf dem 1. am ausgedehntesten ist. Flü-

gel getrübt; Beine honiggelb mit schwarzer Schenkelbasis.

In Indiana einheimisch; soll nach Say dem .V//v.v. inlminilus Fab. gleichen.

Anmerkung. Eine zweite von Say aus Nord-Amerika (Arkansas) unter dem Namen

Nysson (juinquespinosus beschriebene Art (Western Quarterly Reporter II. 1823. p. 78 , Complete Wri-

tings, ed. Le Conte I, p. 166) scheint der Gattung Nysson nicht anzugehören. Sie würde nach den

Say'schen Angaben nicht nur im Golorit, sondern auch durch lang beborstete Vordertarsen und be-

sonders durch die Bewehrung des Hinterrückens abweichen ; an demselben sollen „ ungefähr fünf (about

five) Dornen" sitzen, „von denen die oberen am grössten, der mittlere der unteren Reihe stumpf und zu-

weilen selbst verschwunden ist."

16. IV. fasciatng. ,,Pnbescens, niger, thorace maculato, abdoniinc fuscHs sex fluvis."

1811. Olivier, Encyclop. method. VIII. p. 408, no. 4. : l^ysson fasciatus.

Die Olivier'sche Beschreibung dieser Art lautet: Form und Grösse ähnlich

N. spinosus. Fühler schwarz, die ersten Glieder vorn gelb, das letzte hakenförmig.

Kopf behaart, schwarz, Taster und Oberlippe gelb; Stirn von der Basis der Fühler
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bis zum Munde gelb, mit einem schwarzen Fleck. Halsschild pubescent, schwai-z

eine gelbe Linie auf dem vorderen Theile, eine andere auf dem Schildcheri, die nach

vorn bis zum l^rsprung der Flügel geht, eine andere hinterwäi-ts auf jedem Dorn.

Hinterleib pubescent, schwarz, mit sechs gelben Binden; Beine gelb, die Schenkel

fast ganz .und ebenso ein Theil der Schienen schwai-z. (?) Flügel durchsichtig. —
Aus Süd- Amerika.

fS. ]¥, foveiscutiSt Gp)ii>< viarfjiiiatis, clypeo Inmsverse carinato, froiilr atritiiiln-

tuberciilalu , scitlclli Imsi iirofinnlr hiforeoliila , libiis posficis 6 ~7 -(hnfatis , Diiiaiioli sjiiiüs

elongatis , (tculissiinis , iii(/cr, (ijincits , niiniilihulis ju'tllhiisqiir ni/is
,

fenioribiis (iiilicis tibiisii>ie

po-stiris infmciitis: abdumhiis sr<jniciilis 1. — 5. iiiirro-Iiiiibdlis , Irlbiis prinii.^ siipni f'asciis

intprrnplin liileis. Loni/. Q'/o iiiill. ^.

Von schlanker Statur, schwarz, auf dem Kopf dicht körnig, auf Thorax und

Schildchen beträchtlich gröber und runzlig punktirt, matt. Der Scheitel ist russ-

schwarz, die Stirn über den Fühlern fein staubartig goldgelb behaart, die Gesichts-

seiten lebhaft goldig, der Clypeus silberweiss seidenhaarig. In der Mitte der beider-

seits eingedrückten Stirn tritt ein kleiner, der Länge nach scharf gekielter Höcker

oberhalb der Insertion der Fühler über den Augenrand hervor Der Clypeus ist

nach vorn mit einer deutlichen Querkante versehen und fällt von dieser aus gegen

den Vordersaum senkrecht ab; die Mandibeln sind licht rothbraun, mit dunklerer

Spitze; der untere Backenwinkel ist kurz höckerartig ausgezogen. Die Fühler sind

derb, das erste Glied kurz, an der Spitze röthlich durchscheinend. Die Seitenecken

des Pronotum treten in Form eines spitzen Zähnchens hervor; der Hinterrand der-

selben, eine vertiefte Längsfurche des ]\Iittelrückens, die Tegulae und eine Querbinde

des Scutellum, welche zwei tiefe viereckige Basalgruben desselben nach hinten be-

gränzt, messingglänzend seidenhaarig. Die unterhalb der röthlich pechbraunen Te-

gulae mit einem spitzen Höckerchen besetzten Mittelbrustseiten sind gelblichgrau

behaart, dicht körnig punktirt, die vertieften Hinterbi'ustseiten glänzend und glatt,

nur ganz oben fein läiigsrunzlig. Das Fostscutellum ist hinten tief ausgeschnitten,

spitz zweilappig, die Mitte des Hinterrückens glänzend und glatt, mit vier scharfen

Längskielen versehen, die Seitentheile greis seidenhaarig, die beiden Dornen lang und

scharf zugespitzt. Der Hinterleib glänzend schwarz, kaum greis schillernd, auf der

hinteren Hälfte mit sparsamen rotligelben Börstchen besetzt, ausser der äusserst fei-

nen, chagrinartigen Grundpunktirung auf dem ersten Ringe mit zahlreichen, grossen,

grubenartigen, auf dem zweiten mit viel kleineren, fast verloschenen Punkten be-

setzt; der deutUch abgesetzte und aufgewulstete Endsaum des 1. bis 5. Ringes gold-
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glänzend seidenhaarig. Die drei ersten Segmente zeigen oberhalb jederseits vor dem

Hintei-rande einen rothgelben Querfleck, welcher auf dem dritten nur von geringer

Ausdehnung ist; das lang kegelförmige, an der Spitze abgerundete und beiderseits

scharf gekielte Endsegment des Weibchens ist gedrängt punktirt und besonders ober-

halb dicht greis behaart. Die Hervorragung des zweiten Bauchsegments ist schwach,

abgerundet, der Saum des 2. bis 4. dicht gelb gefranzt. Die Beine sind mit Ein-

schluss der Trochanteren rostroth, nur die Hüften schwarz und gleich dem Brustbein

durch feine Behaarung stark silberschimmernd; an den Voi'derbeinen ist die Aussen-

seite der Schenkel, an den Hinterbeinen eine Längssti-ieme derselben und die Schienen

bis auf die Spitze, ausserdem das Endglied aller Tarsen und die Schiendornen der

beiden hinteren Paare pechbraun. Die Hinterschenkel sind beiderseits von der Ein-

lenkung der Schienen zahnartig ausgezogen, die Hinterschienen rückwärts mit 6 bis

7 scharfen, fast bis zum letzten Viertheil herabreichenden Zähnen und zwischen die-

sen mit längeren Borstenhaaren bewehrt. Die Flügel sind über die Fläche hin leicht,

in der luidialzelle und am Hinterrande stärker braun getüncht, das Geäder schwarz-

braun; in den vorderen ist die zweite Cubitaizelle rhombisch, merklich höher als ihr

Stiel lang, die dritte von der Flügelspitze weiter entfernt als die Radialzelle; in den

Hinterflügeln sind Anal- und Discoidalzelle durch eine ausgedehnte Längsader getrennt.

Ein einzelnes Weibchen aus Brasilien (Sello in Mus. Berol.).

18. Hr. clirySOZOlluS. Genis mimiinntis, fnnilc ctiriiiato-liibt'rcii/iiln , sciitrlln Iid-

rizouliili, jinslsciitcllo bilohn, iiiclinioli sjiiiiis iiniiiiii.s, (uiilis, fibiis po.sticis f'ortitcr (Himiviiientatis,

nif/pr, opiicxs, jiniimli iiutiiiiiir tibilmiiiuisiiKc fitsciis sejr inteyris aureo-sericeis. Loikj. 11 //*///. J.

J AiilniiKinini lufiriili) 13. snblimiidlo, nbdombm m/menlo 7. (ijiicr tridentalo.

In einer Reihe plastischer Merkmale, wie dem gekielten Stirnbuckel, dem ho-

rizontal liegenden Schildchen, dem zweilappigen und vom Hinterrücken abgehobenen

Postscutellum , den stark hervortretenden Seitendornen des Hinterrückens und dem

abgesetzten, erhabenen Saum der Hinterleibsringe n^it dem .V//.v,v. nuirniiKiliis Spin, von

Cayenne übereinstimmend, andererseits aber wieder durch den gewöhnlich geform-

ten, auf der Gränze der einzelnen Segmente nicht eingeschnürten Hinterleib, die

quere, rhombische zweite Cubitaizelle, in deren Hinterrand die beiden Nervi recur-

rentes dicht neben einander einmünden, die der FlUgelspitze stark genäherte dritte

Cubitaizelle, das Geäder der Hinterflügel, besonders aber durch die starke Zahnung

der Hinterschienen abweichend. — Der Körper ist matt schwarz, auf Kopf und

Thoraxrücken dicht körnig punktirt, mit kurzer, aufrechter graubrauner Behaarung

bekleidet. Der Kopf verhältnissmässig klein, nur von der Breite des Thoraxrückens,

Abhaadl d. Nalurf. Gesellsch. zu Halle. Bd. X. 16
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die Schläfen in den Hinterhauptsraud unter eineni abgerundeten rechten Winkel über-

gehend, die beiden hinteren Ocellen an ihrer Innenseite von einer erhabenen Leiste

überragt, die Netzaugen sehr deutlich ausgerandet und nach unten stark convergirend^

so dass das Gesicht abwärts sehr viel schmaler wird. Die Stirn mit einem die In-

sertion der Fühler überragenden Mittelhöcker, welcher drei in einem Punkte zusammen-

stossende, scharfe Kiele zeigt, von denen der untere senkrecht bis zu den FUhler-

gruben hinabsteigt. Das ganze Gesicht von der Ausbuchtung der Augen an dicht

gelblichweiss seidig behaart, ebenso der am Vorderrand bogenförmig ausgeschnittene

xmd vor dem Saum mit einer Querleiste versehene Clypeus. Oberlippe und Mandi-

beln schwärzlich pechbraun, Taster lichter braun; Fühler ziemlich lang und derbj

schwarz, die Glieder vom dritten an so lang wie breit, das vorletzte beim Männchen

etwas schief eingefügt, das accessorische dreizehnte um die Hälfte länger und schma-

ler, gekrümmt, innen leicht ausgebuchtet. Am Thorax ist der Ilinterrand des Pro-

notum dicht goldig, der Saum der schwarzen Schulterbeulen vmd die Seiten der

Vorderbrust mehr messingglänzend seidenhaarig ; das ganze Brustbein mit den Hüften

und die Alittelbrustseiten silberweiss schimmernd, letztere seitlich nur massig hervor-

tretend, sehr grob und dicht runzlig punktirt. Die Tegulae sind licht rostroth, das

Schildchen niclit schräg nach hinten abfallend, sondern in gleicher Ebene mit dem

Mittelrücken liegend, nach hinten trapezoidal erweitert, die Seitenränder etwas auf-

gebogen, die Hinterwinkel abgerundet, die Mitte der Scheibe grub ig vertieft; das^

sich vom Hinterrücken frei abhebende Postscutellum ist hinten tief ausgeschnitten und

daher zweilappig, beide Lappen spitz, am Ende gelb durchscheinend, ihre Oberseite

goldig behaart. Die vertieften Hinterbrustseiten sind glatt, glänzend, mit staubartigen

goldigen Härchen besetzt, der Hinterrücken zu beiden Seiten ebenso, aber dichter

seidig behaart, der Mittelraum desselben glänzend schwarz, nackt, von fünf starken

Längsrunzeln durchzogen, die Seitendornen sehr stark entwickelt, an der scharfen

Spitze gelb durchscheinend, flachgedrückt, seitlich und oberhalb scharf gekielt. Der

Hinterleib ist reiner schwarz als der Thorax, ausser der sehr feinen chagrinartigen

Grundpunktirung mit tief eingestochenen vereinzelten grösseren Punkten besetzt,

welche jedoch auf dem zweiten und den folgenden Ringen beträchtlich schwächer und

sparsamer sind als auf dem Basairinge; die ganze Oberseite mit sehr feiner, reif-

artiger silbergrauer Seidenbehaarung überzogen, der erste Ring aber in der ]\Iitte

lebhaft goldig schimmernd. Ausserdem ist der Hinterrand des ersten Ringes schmal,

der des zweiten bis sechsten in Form einer Binde breit goldig seidenhaarig, der

Spitzensaum dieser Ringe durch eine Furche abgesetzt; der einfarbig schwarze 7. Ring
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des Männchens ist an der Spitze dreizähnig. Der Vorsprung des zweiten Bauch-

segmentes ist stark und fällt fast in rechtem Winkel gegen das erste hin ab; die

eingestochenen Punkte sind hier auf allen Ringen gleich grob, auf den hinteren sogar

noch tiefer: die graue Bereifung besonders auf dem zweiten Bauchringe stark, wäh-

rend der Hinterrand des 2. bis 5. auch hier goldig seidenhaarig erscheint. — Pie

Beine sind schwarz, dicht grau behaart, die Kniee und Schiendornen rothbraun ; die

ausgezogene Spitze der Hinterschienen ist gelb durchscheinend, ihre Aussenseite init

vier Zähnen besetzt, von denen der oberste (dicht unter dem Knie) nur höckerartig

und stumpf, die übrigen länger und scharf zugespitzt sind. Die Flügel sind wässrig

braun getrübt, der Costalraum und die Adern auf der ßasalhälfte rostgelb, die Radial-

zelle deutlich gebräunt; der Stiel der zweiten Cubitalzelle ist sehr viel kürzer als die

Zelle selbst hoch, diese quer rhombisch und mit stark genäherter Eimnündung der

beiden Nervi recurrentes in ihren Hinterrand ; die dritte Cubitalzelle stark verlängert,

so dass sie an die Flügelspitze weit näher heranrückt als die Radialzelle, die zweite

Discoidalzelle gegen den Hinterrand hin rechtwinklig ausgezogen. In den Hinter-

fliigeln ist die Analzelle von der Discoidalzelle durch eine Längsader von beträcht-

licher Ausdehnung getrennt.

Ein männliches Exemplar von Montevideo (Sello in Mus. Berol.).

19. ]«". inarj^inatiis. Fnnilc Inhrrciilald , sciifrllo liorizoiilali, posiscntelld biloho,

ahdoiuinis .sefiiiieiitis eleiuilo - iiinniiiiiilis , UKjcr , ntiiilr tlnninrijitr nnn'ith'it-Hcria'ix , ubduiniiu'

fitscü.s .seffiiii'iihinini 1.— 5. njücuHlius , aexti miiciilis ilimhiis lii<i()iii'< fhirix : iH'<libits rußs,

coxix ni(/ris. />()////. ciirii 10 //////.

1841. Spinola, Annales soc. entom. de France 1. ser. X. p. 113, no. 68. pl. 3. tig.2.: Nysson marginatits.

Das von Spinola beschriebene Weibchen stammt aus Cayenne. Nach der

ausfühi'lichen Beschreibung, mit welcher die offenbar sehr verzerrte Abbildung in

vielen Punkten nicht übereinstimmt, zeigt die gegenwärtige Art fast dieselben plasti-

schen Auszeichnungen am Kopf, Schildchen und Hinterschildchen , deren bei der

vorigen Erwähnung geschah. Von dieser unterscheidet sie sich, abgesehen von der

Bindenzeichnung des Hinterleibes, schon durch die Färbung der Beine, welche nach

der Beschreibung rostroth sein sollen, in der Abbildung aber blassgelb erscheinen;

dieselbe Färbung zeigen in letzterer auch die Fühler, obwohl sie im Text als schwarz

bezeichnet sind. Bei den nahen Uebereinstimmungen mit .V//.s-.v. cA, //.^(/;(»//^^ muss es

auffallen, dass die vorliegende Art keine Auszeichnungen an den Hinterschienen, de-

ren wenigstens Spinola nicht erwähnt, darbietet; die Abbildung lässt allerdings
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vier Dornen erkennen, doch finden sich dieselben hier nicht nnr an dem dritten, son-

dern auch am zweiten Schienenpaar.

80. ]¥. Gayi. „Nii/rr, parce albido villosvs, uhdomim nitido, fasciis (ribiis luteolis

interriiplis (idonifiln. Loii(/. 4 ////." $ ?.

J Abdomiiiis .m/nicnid 7. opice Irideutato.

1853. Spinola in: Gay, Historia fisica y politica de Chile. Zoologia VI. p. 347: Nysson Gayi.

Die Spinola'sche Beschreibmig dieser aus Chile stammenden Art erwähnt

nichts über die Form des Schildchens und die Bildung der Hinterschienen, hebt

aber sonst ihre nähere Verwandtschaft mit dem yi/ss. w(/r///«(f/».y Spin, vonCayenne

hervor; besonders wird das Hervortreten der Stirn, in welchem Merkmal die Art

mit Nyssoii scalaris {Dufmini Lep.) übereinstimmen soll, als charakteristisch bezeichnet.

Von den Mundtheilen sind die Oberlippe, die Taster und die Basis der Mandibeln,

an den Beinen die Vorderschenkel mit Ausnahme der Basis, die Vorderschienen sowie

die Vordertheile der Mittelbeine rostfarbig. Am Endsegmente des männlichen Hinter-

leibes finden sich drei kurze, gleich grosse, pai-allele Dornen.

21. ST. Inteipennis. Gcuix iiiaryinatis, iufnt spiiiosis, fronte tuherculuUi, senlello

declivi, mcliiiioli spinis iiiiiuiiis, aciilis, tibiis posHcis 6— ddmtatis, mger , opaciis , iimbrino-

piibescens, (d)doiiiiiiis /i/.sr/'/.v iufrrnipfis (jnaliior miindivjm sefpueiiti sexti latt'rali croccis , alis

luteis. Lonij. 9 udll. g.

Kopf und Thorax matt schwai'z, ersterer dicht gedrängt, letzterer vereinzelter

grob punktirt, dazwischen sehr fein und dicht gekörnt, beide durch kurze Behaarung

umbrabraun schimmernd. Der Kopf an den Seiten des Hinterhauptes ausserdem mit

längerer greiser, auf der Stirn mit aufrechter fucbsrother Behaarung bekleidet, wäh-

rend die anliegende Behaarung der Gesichtsseiten und des Clypeus weissgrau mit

einem Stich ins Bräunliche erscheint. Der Clypeus fast gerade abgeschnitten, ohne

aufgeworfenen Rand, die Oberlippe und Mandibeln schwarz, letztere mit braunrother

Mitte, die gerandeten Backen unterhalb am Mundwinkel in einen scharfen Zahn

ausgezogen. Die Fühler derb, die beiden Basalglieder derselben unterhalb mit braun-

rothem Spitzenfleck. Die Vorderecken des Pronotum scharfwinklig hervortretend,

sein Hinterrand und der Saum der schwarzen Schulterbenlen fein gelbgrau behaart,

die Seiten des Prothorax glänzend schwarz, nackt. Die Mittelbrustseiten ziemlich

stark hervortretend, dicht unterhalb der pechbravmen Tegulae mit einem deutlichen

Höcker, grobkörnig punktirt, nach unten dünn greis behaart; die vertieften Hinter-

brustseiten sehr glänzend und durchaus glatt, nur ganz oben mit zwei bis drei schar-

fen Längskielen. Schildchen abschüssig, sehr grob runzlig punktirt, mit leicht auf-
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gebogenen Seitenrändern ; Postscutellum kurz, stumpf zweihippig. Hinterrücken durch

scharfe Längsrunzehi in Felder getheilt und diese wiederum durcli schräge Linien

gegittert, nur beiderseits von den langen, scharf zugespitzten und gekielten Seiten-

dornen dünn gelbbraun behaart, sonst nackt; die Spitzen der Dornen rothbraun durch-

scheinend. Hinterleib oberhalb mit goldig braunem, unterhalb mit greisem Seiden-

schimmer übergössen, dicht und fein chagriniit, auf dem ersten Einge mit gröberen,

auf den übrigen mit feinen eingestochenen, isolirten Punkten besetzt; der Saum der

fünf vorderen Einge deutlich aufgeworfen, goldig seidenhaarig, am Hinterrand des

ersten jederseits ein ganz schmaler Querstrich, an dem der vier folgenden eine in

der Mitte ganz schmal unterbrochene Querbinde von rothgelber Farbe. Der End-

ring des Weibchens kegelförmig, an der Spitze stumpf abgerundet, beiderseits scharf

gekielt, an der Aussenseite des Kieles mit grossem rothgelben Spitzenfleck. Der Buckel

an der Bauchseite des zweiten Segmentes stark hervortretend, steil aber schräg gegen

das erste hin abfallend; der Endsaum des 2. bis 5. Bauchhalbringes goldig behaart,

ausserdem mit sparsamen, längeren Haaren besetzt. Beine schwärzlich pechbraun,

greis behaart, die Kniee, Spitze der Schienen und der einzelnen Tarsengiieder roth-

braun; die Schienenspornen des ersten Paares licht rostgelb, die der beiden hinteren

schwarzbraun. Die Spitze der Hinterschenkel isr unmittelbar vor der Einlenkuug

der Schienen vorn in einen längeren, hinten in einen kürzeren, dreieckigen, auf der

Fläche ausgehöhlten Zahn ausgezogen; die Hinterschienen sind an ihrer Aussenseite

mit 6 bis 9 scharfen, bis zum untersten Viertheil reichenden Zähnen bewaffnet, zwi-

schen welchen längere Borstenhaare entspringen. Die Flügel sind bis auf das grau-

braun getrübte Spitzendritttheil deutlich rothgelb getüncht, die Adern ebendaselbst

lebhaft rostgelb ; die Radialzelle ist längs der Costa stai'k gebräunt. Der Stiel der

zweiten Cubitalzelle ist fast ebenso lang als die pentagonale Zelle selbst hoch ist:

die langgezogene dritte Cubitalzelle reicht ebenso weit gegen die Flügelspitze hin

als die Radialzelle. Die beiden Nervi recurrentes miünden weit von einander ent-

fernt in die zweite Cubitalzelle, so dass die zweite Discoidalzelle nach der Spitze hin

fast quer abgeschnitten erscheint. In den Hinterflügeln sind die Anal - und Discoidal-

zelle in weit&r Ausdehnung durcli eine Längsader getrennt.

Zwei weibliche Exemplare von San Joao del Rey in Brasilien (Sello

in Mus. Berol ).

16^
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e) Afrikanische Art.

88, ]¥. abdominalis. Tihiis puslicis fortiter spiiiuds , iwjer, protimace, legulis,

mesolhorucis et sciilelli maryine posfico, iiklumiiie pedibusque fiilvls, alis violaceo-nigris. Long.

12— 17 ii,;i!.

1840. Gueriu in: Iconographie du rfegne animal. Insectes, p. 441: Nysson (Paranysson) abdominale.

Am Senegal von Mion aufgefunden; die mir unbekannte Art muss schon

nach den wenigen von Guerin gemachten Angaben über die Körper- und Fliigel-

färbung eine der ausgezeichnetsten der Gattung sein. Es wäre daher wünschens-

werth, sie auch nach ihren plastischen Merkmalen erörtert zu sehen.

f) Uiibekaiiiifeii Vaterlands.

83. BT. rufopictns. lYifier, chjpro, tuaiulibulia, untennarum basi, pronoto, tuberculis

hnmeralibuis, maciila .wbalitri magna, sciitello, postscutello
,
pedihis . abdomineqiie ferrugineis, hoc

supra nigro-mandalo. Long. 4 lin. ^.

1856. Smith, Catalogue of Hymenopt. Insects in the collect, of the British Museum IV. p. 356. no. 13.:

Nysson rufopictn<<.

Nach Smith's Angaben sind an den Fühlern die sechs bis sieben Basal-

glieder, am Thorax ausser den in der Diagnose hervorgehobenen Theilen auch die

Tegulae, die Hinterecken des Metathorax und die Spitze der beiden Dornen des

Hinterrückens rostroth. Die Hinterleibsringe zeigen oberhalb in der Mittellinie einen

basalen dreieckigen schwarzen Fleck, die beiden ersten auch einen gleichen zu bei-

den Seiten; unterhalb ist das dritte bis fünfte Segment schwarz.
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